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1. KAPITEL

			Gebannt von so viel Schönheit hielt Anna den Atem an. Die farbenprächtige herbstliche Landschaft der Adelaide Hills in Südaustralien lag im warmen Sonnenschein, und vor ihr in der Ferne sah sie einen Mann Holz hacken. Einen umwerfend gut aussehenden Mann mit nacktem Oberkörper, der ihre Aufmerksamkeit magisch auf sich zog.

			Anna traf sich privat nur selten mit Männern, denn ihr voller Terminkalender ließ ihr nur wenig Spielraum, um sich zu verabreden.

			Wie hypnotisiert schritt sie auf den Fremden zu. Sie spürte ein Prickeln und bekam eine Gänsehaut, die nichts mit dem frischen Wind zu tun hatte, der aufgekommen war.

			Dann erkannte sie blitzartig, wen sie vor sich hatte: Judd Wilson!

			Nur seinetwegen war sie hier.

			Obwohl sie ihm nie begegnet war, musste er einfach der Sohn von Charles Wilson sein: Groß, dunkelhaarig und braun gebrannt, verkörperte er das Urbild eines Mannes, von dem Frauen träumten. Die scharf geschnittenen Gesichtszüge glichen unverkennbar denen seines Vaters. Vermutlich waren auch die Augen genauso strahlend blau …

			Anna wunderte sich, dass Judd sie so aus dem Konzept brachte, denn damit hatte sie nicht im Entferntesten gerechnet. Schließlich war er der Sohn des Mannes, für den sie nicht nur arbeitete, sondern der sie von klein auf fast wie sein eigenes Kind behandelt hatte.

			Sie zwang sich, ihre Gefühle zu verdrängen, die offenbar verrücktspielten. Immerhin war sie geschäftlich hier. Sie hatte Charles ein Versprechen gegeben, und das würde sie halten.

			Ihre Anweisungen waren schmerzlich klar. Irgendwie musste sie Judd Wilson überreden, nach Hause zu kommen, nach Neuseeland. Bevor sein Vater starb, den er über zwei Jahrzehnte lang nicht gesehen hatte.

			Zögernd ging sie den Weg weiter, der zwischen schier endlosen Reihen von Weinstöcken hindurchführte. Aber sie hatte nur Augen für den halb nackten Mann, der nicht ahnte, was ihm bevorstand … Schließlich blieb sie stehen. Mittlerweile fühlte sie sich längst nicht mehr so entschlossen wie zu Beginn ihrer Reise.

			Bei der Scheidung seiner Eltern war Judd sechs gewesen und seine Schwester Nicole erst ein Jahr. Während er und seine Mutter Neuseeland verlassen hatten, waren Charles und Nicole geblieben – die Familienmitglieder hatten sich nie wiedergesehen.

			Erinnerte sich Judd überhaupt noch an seinen Vater? Würde er sich über eine Versöhnung freuen – oder fühlte er nur Enttäuschung wegen der verlorenen Jahre?

			Einerseits hatte sie Angst, wie er reagieren würde, andererseits stand sie voll auf Charles’ Seite. Hätte Cynthia Masters-Wilson ihn damals nicht hintergangen, hätte er sich sicher nie von seinem Sohn getrennt.

			Anna kannte Cynthia nicht, aber diese Frau hatte die Familie zerstört, deshalb freute sie sich nicht auf die Begegnung mit ihr.

			Zunächst einmal aber kam es darauf an, Charles’ Sohn kennenzulernen, damit sie einschätzen konnte, wie er auf das Angebot seines Vaters reagieren würde.

			Dass sie Judd so überaus attraktiv fand, erschwerte ihren Auftrag noch mehr.

			Während sie fasziniert das Spiel seiner Muskeln unter der sonnengebräunten Haut beobachtete, versuchte sie, sich nicht von ihrer Mission ablenken zu lassen.

			Sie musste den Zeitpunkt gut wählen und geschickt vorgehen, um Erfolg zu haben. Das schuldete sie Charles, dem sie so viel verdankte. All die Jahre hatte er sie und ihre inzwischen verstorbene Mutter unterstützt. Nein, sie durfte nicht durch unbedachtes Vorgehen die Hoffnung des alten Mannes zunichtemachen. Sie musste es schaffen, dass Judd Wilson mit ihr kam.

			Sie folgte einer Abzweigung, um ihm fürs Erste aus dem Weg zu gehen. Fünf Stunden war sie seinetwegen geflogen! Während ihres Aufenthaltes hier auf The Masters – einem Weingut mit Ferienappartements – würde sie noch genug Gelegenheit haben, mit ihm zu sprechen. Gut Ding will Weile haben …

			Doch sie kam nicht weit.

			„Hallo“, rief eine Stimme hinter ihr – dunkel und samtig wie Rotwein. „Ein schöner Nachmittag, nicht wahr?“

			Anna nahm einen tiefen Atemzug, drehte sich um und sah in das Gesicht von Charles’ Sohn.

			Als Judd die Spaziergängerin im blauen Kleid bemerkte, hielt er sie für einen Feriengast. Seine Cousine Tamsyn schickte zu Anfang der Woche immer einen Newsletter an alle Familienangehörigen und das Personal, welche Gäste erwartet wurden. Nur hatte sie darin nicht erwähnt, wie atemberaubend schön diese Frau war.

			Er kniff die Augen zusammen, um jeder ihrer Bewegungen zu folgen. Mit unbeschreiblicher Anmut und Grazie schritt sie über den steinigen Weg. Ihr Gang, ihre weibliche Figur und besonders ihr Hüftschwung weckten seine männlichen Urinstinkte.

			„Ich bin Judd Wilson. Willkommen auf The Masters.“

			Er legte die Axt weg und streckte der unbekannten Schönen die Hand hin.

			Etwas zögerlich lächelte sie – ein Lächeln, das ihn so stark ansprach, dass es ihm schon fast wehtat.

			Als sie seine Hand nahm, durchströmte ihn heiße Begierde.

			Interessant. Sehr interessant.

			Vielleicht lag hier die Lösung seines Problems, das ihm seit einiger Zeit zu schaffen machte: Er langweilte sich.

			Er lächelte und drückte ihr die Hand.

			„Hallo. Ich bin Anna Garrick“, sagte sie mit rauer Stimme.

			Aufmerksam sah sie ihn an. Kannten sie sich etwa? Aber nein, das konnte nicht sein. Wenn er ihr je früher begegnet wäre, würde er sich unter Garantie daran erinnern.

			Denn sie entsprach in allen Einzelheiten seiner Vorstellung von einer Traumfrau. Angefangen beim kastanienbraunen Haar über die perfekte Figur bis hin zu den sorgfältig pedikürten Zehen. Selbst die Stimme, die sanft und ein bisschen spröde klang, schien seine Sinne zu streicheln. Sie war so eine beeindruckende Erscheinung, dass er sie mit Sicherheit nie vergessen hätte.

			„Freut mich, Sie zu sehen, Anna. Sind Sie heute angekommen?“

			Plötzlich wirkte sie nervös, als wollte sie etwas verbergen. Nur konnte er sich nicht vorstellen, was das sein könnte.

			„Ja. Es ist wunderschön hier. Sie können sich glücklich schätzen, in dieser Gegend zu leben … Arbeiten Sie schon lange hier?“

			Die Frage lag nahe, aber ihm war ihr Zögern nicht entgangen. Hatte sie sich ursprünglich anders ausdrücken wollen?

			„Kann man so sagen. The Masters ist eine Art Familienbetrieb. Ich bin hier aufgewachsen.“

			„Aber Ihr Name …?“

			Ja, der Name. Der ihn immer wieder an seinen Vater erinnerte, von dem er als Kind verstoßen worden war. Und selbst jetzt, da er das weitverzweigte Familienunternehmen leitete, behandelten ihn manchmal sogar seine Cousins so, als ob er nicht wirklich dazugehören würde.

			„Meine Mutter ist Cynthia Masters-Wilson“, antwortete er, ohne ins Detail zu gehen. Es gab nun wirklich angenehmere Themen.

			„Hacken denn alle Masters Holz für die Kamine der Cottages?“, scherzte sie.

			„Na klar. Für das Wohl unserer Gäste tun wir alles.“ Das klang bedeutend besser als die schlichte Wahrheit: Dass er sich nach einem frustrierenden Arbeitstag abreagieren musste.

			Vor allem hatte er sich über seinen Cousin Ethan geärgert, der zwar vom Wein etwas verstand und ein hervorragender Kellermeister war – seine vielen preisgekrönten Weine bewiesen das –, dessen Sturheit aber unendlich nervte.

			Ethan sollte unbedingt neue Wege gehen und nicht nur an den traditionellen Weinsorten der Masters festhalten, um konkurrenzfähig zu bleiben. Seit es vor ein paar Jahren zu den ersten Überschussproduktionen gekommen war, hatte er ihn immer wieder darauf hingewiesen. Aber Ethan war ein unbelehrbarer Sturkopf.

			Judd seufzte leise. Ja, er konnte die Abwechslung, die Annas Gesellschaft versprach, gut gebrauchen.

			„Und ich hoffe, Sie lassen es mich wissen, wenn ich etwas für Sie tun kann.“

			„Danke für das Angebot, ich komme drauf zurück. Im Augenblick möchte ich mir einfach nur die wunderbare Landschaft ansehen, bevor es dunkel wird.“

			„Dann lassen Sie sich nicht aufhalten. Sehen wir uns beim Abendessen?“

			„Beim Abendessen?“, fragte sie.

			„Ja, neu angekommene Gäste laden wir immer zu unserem Familiendinner ein. Den Gutschein dafür müssten Sie in Ihren Reiseunterlagen haben. Es beginnt um sieben Uhr mit Aperitifs im großen Salon.“ Er nahm ihre Hand. „Sie kommen doch, oder?“

			„Ja, gern.“

			„Sehr schön. Ich freue mich. Bis dann also.“ Er führte ihre Hand an die Lippen und hauchte einen Kuss darauf.

			Einen Moment wirkte sie erschrocken, aber dann blitzte ihr Lächeln wieder auf, das ihn so stark ansprach.

			Er sah ihr nach, wie sie in der Dämmerung davonging. Dann blickte er zur Ruine des neugotischen Herrenhauses in den Hügeln auf.

			Mehr war vom ursprünglichen Heim der Masters nicht mehr erhalten, ein Buschfeuer hatte es vor langer Zeit zerstört. Bis zum heutigen Tag kündete die Ruine vom einstigen Glanz der Familie. Und von ihrem Kampf, sich nach diesem vernichtenden Rückschlag wieder emporzuarbeiten. Aber die Mühe hatte sich gelohnt!

			Judd war stolz, zu dieser Dynastie zu gehören, auch wenn sein Name anders lautete. Er war ebenso Teil der Familie wie seine Cousins. Trotzdem fühlte er sich manchmal als Außenseiter. Vielleicht hatte er darum härter gearbeitet als alle anderen. Und das hatte The Masters unter seiner Führung zu einem Weltunternehmen gemacht. Damit hatte er die Erwartungen seiner Familie bei Weitem übertroffen.

			Abwechslung hatte er sich schon lange nicht mehr gegönnt. Seit Monaten fraßen ihn seine Verpflichtungen schier auf. Und gerade an diesem Tag war ihm klar geworden, dass er sich bei allem Engagement im Grunde seines Herzens langweilte.

			Ihm fehlte eine positive Herausforderung. Ein Flirt mit der zauberhaften Anna Garrick kam ihm da wie gerufen.

			Er stapelte die Holzscheite auf und räumte das Werkzeug weg. Dann ging er zum Duschen in seine Suite.

			Vor ihm lag die positive Herausforderung, die er dringend brauchte.

			Frisch geduscht betrat er den Salon, in dessen Kamin ein Feuer brannte. Von draußen drang kühle Nachtluft herein.

			Das gemeinsame abendliche Dinner mit den Aperitifs davor war eine altmodische Familiensitte, die weit in die Vergangenheit zurückreichte. Bis in die Zeit der Ruine auf den Hügeln. Judd empfand diese Einrichtung als charmante Reminiszenz an alte Zeiten, die außerdem den Zusammenhalt förderte.

			Er sah sich um, nickte grimmig in Ethans Richtung und lächelte dann seiner Mutter zu, die elegant gekleidet in ihrem Sessel beim Kamin saß.

			Von Anna noch keine Spur.

			Er ging zum Sideboard und goss sich ein Glas Spätburgunder, einen Pinot Noir, ein. In diesem Moment sah er Anna hereinkommen. Sofort setzte er sich in Bewegung, aber seine Mutter war schneller.

			Als er hinzukam, hörte er, wie sie Anna fragte: „Entschuldigen Sie, aber Sie kommen mir so bekannt vor. Waren Sie schon einmal hier?“

			Zu seiner Überraschung wirkte Anna ziemlich erschrocken.

			„N…nein“, antwortete sie. „Das ist mein erster Aufenthalt in Südaustralien.“

			Sie lächelte, aber weniger natürlich als sonst. Was steckte hinter diesem merkwürdigen Verhalten? Die Sache mit Anna Garrick versprach, interessant zu werden.

			„Vielleicht haben Sie eine Doppelgängerin. Angeblich haben wir das alle.“ Geschickt überspielte Cynthia die Situation. „Sagen Sie, meine Liebe, was darf Ihnen Judd zu trinken holen?“

			„Ein Glas Sauvignon Blanc, bitte. Ich habe gehört, zwei ihrer Sauvignon-Weine wurden vor Kurzem prämiert.“

			„Ja“, bestätigte Cynthia. „Wir sind sehr stolz auf unseren Kellermeister Ethan und seine Arbeit.“ Dabei warf sie Judd einen vorwurfsvollen Blick zu, der ihm sagte, dass sein Cousin ihr offenbar bereits von ihrem Streit berichtet hatte.

			„Ja, sind wir“, bestätigte er grollend. Dann holte er Anna ein Glas Wein und stellte sie Cynthias zwei älteren Brüdern und schließlich Ethan vor.

			Als der sich erhob und sie willkommen hieß, sträubten sich Judds Nackenhaare.

			Irgendwie musste ihn seine Miene verraten haben, denn Ethan sah ihn aufmerksam an und wandte sich dann wieder Anna zu. Er sagte etwas zu ihr, was sie zum Lachen brachte.

			Ausgerechnet Ethan!

			Judd presste die Zähne zusammen. Auf keinem Fall wollte er seinem Cousin eine Angriffsfläche bieten. Daher wandte er sich Tamsyn, Ethans Schwester, zu, die gerade hereinkam.

			„Wie ich sehe, hat sich unser neuer Gast schon eingelebt“, sagte sie, nahm ihm das Weinglas aus der Hand, aus dem er noch nicht getrunken hatte, und nippte daran. An ihrem Finger funkelte ihr neuer Verlobungsring. „Mmh, ein guter Wein. Schenkst du mir ein Glas ein?“

			„Behalte meins.“

			„Danke.“ Tamsyn lächelte ihm zu.

			„Kommt dein Verlobter heute nicht?“

			„Nein, er ist noch in der Stadt. Er hat viel zu tun.“ Mit ihren warmen braunen Augen sah sie ihn aufmerksam an. „Du wirkst angespannt. Alles in Ordnung?“

			Er zwang sich zu einem Lächeln. Tamsyn merkte immer, was mit ihm los war.

			„Ja, alles klar. Aber noch besser wäre es, wenn dein Bruder sich so um Markttrends kümmern würde wie um unsere Gäste.“

			Tamsyn lachte. „Du weißt doch, wie er ist! Die Marktsituation interessiert ihn herzlich wenig. – Aber was unseren Gast angeht …“ Sie wies mit dem Kinn auf Anna. „… brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ethan steht auf Blond, und seine schöne brünette Gesprächspartnerin schaut ständig in deine Richtung. Kennt ihr euch schon?“

			Er nickte und betrachtete wohlgefällig Anna. Als sie tatsächlich zu ihm hersah, lächelte er zufrieden. „Weißt du, was sie in Adelaide macht?“, fragte er Tamsyn.

			„Nein, aber sie ist nur vier Tage hier. Du musst dich also beeilen“, antwortete sie und lächelte vielsagend.

			Er lachte. „Dann darf ich keine Zeit verlieren. Entschuldige mich bitte.“

			Ohne Tamsyns Erwiderung abzuwarten, durchquerte er den Raum und stellte sich neben Anna.

			Sie sah ihn an und lächelte.

			„Es muss Spaß machen, in einer so großen Familie zu arbeiten“, sagte sie. „Ethan hat mir erklärt, wer hier welche Aufgaben hat.“

			„Klar, es hat seine Vorteile … Aber sagen Sie, was haben Sie denn die nächsten Tage so vor? Zufällig habe ich zurzeit nur wenig zu tun. Ich würde mich freuen, Ihnen die Gegend zu zeigen.“

			Anna zwang sich, gelassen zu bleiben. Genau auf eine solche Gelegenheit hatte sie gewartet. Wenn sie Zeit mit Judd Wilson verbrachte, ließ sich am besten mehr über ihn herausfinden.

			Zwar hatte Charles ihr geraten, einfach einen Termin zu vereinbaren, um ihm den Brief zu übergeben. Den brisanten Brief, von dem sie das Gefühl hatte, dass er ein Loch in ihre Handtasche brannte.

			Aber es erschien ihr weiser, Judd erst näher kennenzulernen. Denn nur so würde sie seine Reaktion einigermaßen einschätzen können. Charles hatte in seinem Leben schon genug Enttäuschungen erlebt. Wenn es nach ihr ging, sollte er einen ruhigen Lebensabend verbringen und nicht unnötig belastet werden.

			Dem alten Mann bedeutete es alles, Kontakt zu Judd aufzunehmen und sich mit ihm zu versöhnen. Eine Ablehnung würde er nicht verkraften.

			Sie war die Einzige, der er unter dem Siegel der Verschwiegenheit alles erzählt hatte. Nicht einmal seiner Tochter Nicole durfte sie etwas davon sagen.

			Als Charles krank geworden war, hatte Nicole schrittweise die Leitung der Firma übernommen. Sie war Annas beste Freundin. Sie arbeiteten nicht nur zusammen, sie wohnten auch unter demselben Dach. Es tat weh, die Freundin nicht einweihen zu dürfen. Anna kam sich deshalb wie eine Verräterin vor.

			Aber sie tat es für Charles. Er verdiente es, dass sein verlorener Sohn zu ihm kam. Nur war sie sich noch nicht im Klaren, wie sie das am besten anstellen sollte.

			Das Vorhaben etwas hinauszuzögern erschien ihr als eine gute Lösung. Nur würde es sicherlich schwierig werden, Judds Anziehungskraft dauerhaft zu widerstehen …

			Sorgfältig wählte sie ihre Worte. „Sie möchten mich wirklich herumführen? Das wäre toll! Ich möchte Sie aber nicht stören. Aber ich bin zum ersten Mal hier und habe schon jetzt das Gefühl, mir reicht die Zeit nicht, um alles zu sehen.“

			Judd beugte sich näher zu ihr. „Wer weiß, vielleicht können wir Sie ja verführen, öfter wiederzukommen.“

			Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Noch mehr Verführung von diesem Mann und sie würde eine kalte Dusche brauchen, um schlafen zu können.

			In diesem Moment ertönte eine Glocke, die alle in den Speisesaal rief – und eine Erwiderung zum Glück überflüssig machte.

			Höflich bot Judd ihr den Arm an. „Darf ich Sie zu Tisch führen?“

			Anna zögerte einen Moment, dann legte sie die Hand in seine Armbeuge. „Sind Sie immer so förmlich?“

			Er sah sie mit seinen leuchtenden blauen Augen durchdringend an. Der Blick ließ keine Zweifel, dass es gewisse Situationen gab, in denen er alle Förmlichkeit vergaß.

			Ohne dass sie es verhindern konnte, reagierte Anna heftig auf diesen Gedanken. Ihre Brustwarzen richteten sich auf, ihr ganzer Körper schmerzte vor heißem Verlangen … dem Verlangen, von ihm berührt zu werden.

			„Nur wenn es nötig ist“, antwortete er mit einem verführerischen Lächeln.

			Anna zwang sich, wegzusehen, um seinem Charme nicht völlig zu erliegen. Vielleicht war das mit dem Kennenlernen doch keine so gute Idee?

			Als Charles’ Sekretärin war sie den Umgang mit einflussreichen Geschäftsleuten gewohnt, aber nie war sie einem Mann mit einer solchen Ausstrahlung begegnet.

			Worauf hatte sie sich da nur eingelassen!

			Die lange Tafel im Speisezimmer war mit feinem Porzellan, Kristallgläsern und Silberbesteck prunkvoll gedeckt. Zum Glück ließ Anna sich, dank ihrer Kindheit im Haus von Charles Wilson, von derartiger Pracht nicht einschüchtern. Denn Charles hatte Wert darauf gelegt, ihr die gleichen Vorteile zu gewähren wie seiner Tochter Nicole. Annas Mutter mit ihrem Gehalt als Haushälterin hätte ihr das niemals ermöglichen können.

			Beim Essen versuchte sie, sich ein Bild von der Familie zu machen, deren weibliches Oberhaupt offenbar Cynthia war. Während Judd seinem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten war, glich seine Schwester Nicole, von der er schon so lange getrennt war, eindeutig der Mutter.

			Unauffällig betrachtete Anna Cynthia Masters-Wilson. So könnte ihre Freundin in fünfundzwanzig Jahren aussehen – nur hoffentlich ohne die feinen Fältchen um den Mund, die von Bitterkeit verursacht worden waren. Abgesehen davon wirkte die Frau mit den ersten Silberfäden im dichten dunklen Haar noch immer umwerfend attraktiv.

			Ihr Auftreten hatte etwas Würdevolles, und sie erwartete selbstverständlich, dass andere sich nach ihren Wünschen richteten.

			Anna fragte sich, wie sie sich wohl als Charles’ junge Ehefrau gefühlt hatte – bis Cynthia bemerkte, dass sie sie anstarrte.

			Schnell sah Anna zur Seite, denn sie wollte auf keinen Fall Aufmerksamkeit erregen.

			Zwischen Cynthia und ihrem Sohn Judd bestand offenbar eine starke Bindung. Immer wieder gelang es ihm, der stolzen Frau ein Lächeln zu entlocken.

			Aber wenn ihr Sohn ihr so viel bedeutete, warum hatte sie bei ihrer Rückkehr nach Australien ihre damals einjährige Tochter nicht mitgenommen? Hatte sie sich denn keine Sorgen um die Kleine gemacht? War es ihr egal gewesen, sie nicht heranwachsen zu sehen?

			„Sie sehen ernst aus“, flüsterte Judd, der neben ihr saß, ihr ins Ohr. „Alles okay mit dem Essen?“

			Wie sanft sich sein Atem anfühlte! Ein wohliges Prickeln durchrieselte sie. Sie zwang sich, das Gefühl zu ignorieren und unbefangen zu antworten. „Alles bestens, danke.“

			„Beschäftigt Sie etwas?“, fragte er und füllte ihr Weinglas nach.

			Allerdings: Du beschäftigst mich!

			„Ich bin nur etwas müde“, wich sie aus.

			„Wir können ganz schön anstrengend sein, stimmt’s?“

			„Nein, durchaus nicht. Ich beneide Sie sogar um die große Familie. Ich selbst bin ein Einzelkind, und meine Eltern hatten auch keine Geschwister. Bestimmt sind Sie alle sehr glücklich.“

			„Einerseits ja – und andererseits auch nicht.“ Er lachte gewinnend und entschärfte damit den letzten Teil seiner Aussage.

			Zum wiederholten Mal fragte sie sich, was Charles und Cynthia – und somit auch ihre Kinder – auseinandergebracht hatte. Das Einzige, was sie von Charles wusste, war, dass sie ihn hintergangen hatte. Und dass er ein solches Verhalten unverzeihlich fand.

			Was auch immer der genaue Grund gewesen sein mochte … Jedenfalls war damals nicht nur die Ehe entzweigegangen, es war auch zum Bruch mit Charles’ Geschäftspartner gekommen. So viele Schicksale hatten damals eine traurige Wendung erfahren.

			Anna seufzte leise. Und nun sollte sie die Schäden ausbügeln!

			Nach dem Dessert entschuldigte sie sich. Als sie aufstand, erhoben sich alle Männer am Tisch. Überwältigt von so guten Umgangsformen sagte sie: „Danke Ihnen allen für die angenehme Gesellschaft an diesem Abend. Und für das Abendessen.“

			„Keine Ursache, Anna“, sagte Cynthia freundlich. „Sagen Sie bitte der Haushälterin Bescheid, ob Sie sich uns während ihres Aufenthaltes öfter anschließen möchten. Haben Sie morgen schon etwas Bestimmtes vor?“

			„Wir wollen uns ein bisschen die Gegend ansehen und dann in Hahndorf Mittag essen“, schaltete Judd sich ein.

			„Oh!“ Cynthia warf ihrem Sohn einen prüfenden Blick zu. Aber sie hatte sich schnell wieder unter Kontrolle und lächelte. „Dann wünsche ich euch einen schönen Tag. Gute Nacht.“

			Als Anna den Raum verließ, stellte sie überrascht fest, dass Judd ihr folgte. „Warum haben Sie Ihrer Mutter gesagt, dass wir einen Ausflug machen?“

			„Weil es so ist“, sagte er zuversichtlich. „Wer die Adelaide Hills besucht, muss unbedingt einen Abstecher nach Hahndorf machen. Alles andere wäre in kultureller Hinsicht ein Armutszeugnis.“

			„Armutszeugnis hin oder her – Ihre Mutter war nicht sehr begeistert.“

			„Sie denkt, ich arbeite zu wenig. Aber lassen Sie das mein Problem sein.“

			Sie verließen das Haus und gingen den Weg entlang, der zu dem modernisierten Cottage führte, in dem sie wohnte. An den Schultern spürte sie die kühle Nachtluft und wünschte, sie hätte ihren warmen Pashmina-Schal mitgenommen.

			„Trotz der Gefahr, dass es klischeehaft wirkt …“ Judd zog seine Jacke aus und hängte sie ihr über die Schultern.

			„Danke“, sagte sie sanft.

			Das Seidenfutter der Smoking-Jacke war noch so warm, dass sie sofort aufhörte zu frösteln. Judds ansprechender Geruch mit einem Hauch von Holz und Vanille umhüllte sie. Sie liebte diesen Duft und spürte, wie sie dahinschmolz.

			„Die Nächte sind jetzt schon ziemlich kalt“, sagte er. „Ich muss das Personal beauftragen, im Cottage Feuer zu machen, damit Sie es warm und behaglich haben.“

			Sofort fiel ihr ein, wie sie ihn beim Holzhacken beobachtet hatte. Packte er alles mit so viel Energie an?

			„Trotzdem ist es eine sehr schöne Nacht.“ Sie blickte zu den Sternen auf. Nur jetzt nicht auf die Gefühle achten, die er in mir auslöst!

			„Allerdings. Das finde ich auch.“

			Etwas in seiner Stimme veranlasste sie, ihn ansehen. Er betrachtete sie eingehend von Kopf bis Fuß. Obwohl er ein Stück von ihr entfernt stand, erschien es ihr, als würde er sie mit diesem bewundernden Blick liebkosen.

			Plötzlich fühlte sich ihr Hals trocken an, sie versuchte zu schlucken. Welche Sinnlichkeit dieser Mann in ihr weckte! Ohne dass er sie überhaupt berührte, verging sie fast vor Sehnsucht nach ihm.

			Dabei kannte sie ihn kaum! Und doch stand sie kurz davor, all ihre selbst auferlegte Zurückhaltung aufzugeben. Wie schön musste es sein, mit ihm zusammen auszuprobieren, wozu sie die magische Anziehungskraft zwischen ihnen inspirierte …

			Und er fühlte genau wie sie! Sie spürte die Energie, die er ausstrahlte, und seine erwartungsvolle Anspannung. Wie es wohl war, wenn er seine Selbstbeherrschung aufgab und die Begierde ihn übermannte? Einen Moment lang hing sie genussvoll dieser Fantasie nach, dann versuchte sie, an etwas anderes zu denken. Leider vergebens.

			Bevor sie etwas Unüberlegtes tun konnte, brach sie den Augenkontakt ab und ging eiliger als zuvor den Weg weiter.

			Schweigend passte sich Judd ihrem Tempo an. Vor dem Cottage sah er zu, wie sie den Schlüssel ins Schloss steckte.

			Sie zog das Jackett aus und gab es ihm. „Danke.“

			„Keine Ursache.“

			Warum drehte er sich nicht einfach um und ging? Sie spürte, wie sie rot wurde. Erwartete er etwa, dass sie ihn hereinbat? Im Cottage gab es eine kleine Küche und eine gut bestückte Bar. Aber wie würde er es auffassen, wenn sie ihn auf eine Tasse Kaffee oder einen Drink einlud? Sie war sich sicher, wohin das führen würde: Sie würden eine Nacht voll wilder Leidenschaft verbringen, wie sie sie noch nie erlebt hatte.

			Der Gedanke entsetzte und erregte sie zugleich. Sie war keine Frau für einen One Night Stand, außerdem trennte sie Geschäftliches und Privates strikt. Wenn sie Judd jetzt nachgab – was würde passieren, wenn sie ihm eröffnete, warum sie wirklich hier war?

			„Sie sehen schon wieder ernst aus“, stellte er lächelnd fest.

			„Kann sein, ich denke viel nach“, gestand sie.

			„Wenn es so ist … Dann denken Sie doch mal hierüber nach.“

			Irgendwie war er näher getreten, ohne dass sie es bemerkt hatte. Er legte den Arm um sie, sie spürte die Wärme seiner Hand in ihrem Nacken.

			Fast gleichzeitig hob sie den Kopf und öffnete leicht die Lippen, um zu protestieren. Aber schnell begriff sich, dass Protest nichts nützen würde. Sie wollte es so sehr wie er und schaffte es nicht, der Versuchung zu widerstehen.

			Er küsste sie, und sein Mund fühlte sich so weich und sanft an, dass ihr ein wohlig-warmer Schauer den Rücken hinablief. Wäre der Kuss enttäuschend gewesen, hätte sie leichter die Kraft gefunden, Nein zu sagen. Aber tief im Herzen hatte sie schon vorher gewusst, welcher Zauber darin liegen würde …

			Absichtlich ließ sie die Arme hängen und ballte die Fäuste, um Judd auf keinen Fall zu berühren. Aber seine fordernden Küsse erregten sie so sehr, dass sie einfach die Hände ausstrecken und seine breite Brust streicheln musste.

			Durch den feinen Stoff des teuren Hemdes spürte sie die Hitze seines muskulösen Körpers und wusste plötzlich, dass dieser Mann sie unbeschreiblich glücklich machen könnte – vorausgesetzt, sie ließe es zu.

			Er legte ihr den anderen Arm um die Taille und zog sie an sich. So gegen ihn gedrückt spürte sie, dass er genauso erregt wie sie war, und ihre Zungen fanden sich zu einem wilden Tanz.

			Er schmeckte nach Wein und unausgesprochenen Verheißungen von etwas Köstlichem, Verbotenem. Alles um sie herum schien zu versinken, und Annas Zurückhaltung schmolz endgültig dahin. Sie presste sich an ihn, in dem vergeblichen Versuch, das brennende, unkontrollierbare Verlangen in ihr zu befriedigen. Stattdessen loderte es nur noch stärker.

			Mit einer Leidenschaft, die sie in dieser Intensität noch nie gespürt hatte, erwiderte sie den Kuss. Sie fuhr mit den Fingern durch sein dunkles Haar und hielt seinen Kopf fest, während ihr Atem immer schneller wurde. Sie spürte, wie sich ihre Brustwarzen hart gegen den Spitzenstoff ihres BHs drückten, sehnte sich danach, dass er ihre Brüste berührte, sie liebkoste, mit seinen warmen Lippen immer tiefer glitt …

			Da durchschnitt der Ruf einer Eule die Luft und brachte Anna auf den Boden der Tatsachen zurück. Plötzlich dachte sie wieder an den Auftrag, der sie hierhergeführt hatte.

			Sie löste ihre Finger, die sie in seine Haare gekrallt hatte, und ließ die Arme sinken. Dass der Kuss zu Ende war, hinterließ ein bittersüßes Gefühl, der Verlust seiner Berührungen schmerzte beinahe körperlich.

			Judd lehnte seine Stirn an ihre. Die Augen hatte er geschlossen, die Lippen waren ganz nah vor ihren. Es wäre so leicht gewesen, ihn noch einmal zu küssen!

			Aber sie wusste, dass es dabei ganz sicher nicht bleiben würde. Was wahrscheinlich als harmloser Gutenachtkuss gedacht war, hatte sich blitzschnell in ein heißes Vorspiel verwandelt. Aber sie durfte sich nicht auf die Verlockung einlassen, ohne dass sie ihm die Wahrheit sagte. Und dazu war sie noch nicht bereit.

			Die erotisch aufgeladene Atmosphäre zwischen ihnen bot eine Fülle von Möglichkeiten, aber es gab nur eine richtige Entscheidung: Sie musste sich schnellstmöglich von ihm verabschieden.

			„Sagst du allen euren Besucherinnen auf diese Art gute Nacht?“, fragte sie scherzhaft.

			Er lächelte. „Nein. Nur dir.“

			Nur drei Worte. Einfach so ausgesprochen. Dabei sah er sie so aufrichtig an, dass es ihr tief ins Herz drang. Sie kämpfte mit sich, um diesem Blick und den Gefühlen, die er auslöste, nicht zu erliegen.

			Sie schluckte schwer. Wie sollte sie es ihm sagen, ohne lieblos zu wirken?

			„Schon okay, Anna.“ Offenbar ahnte er, was in ihr vorging. „Lassen wir es beim Gutenachtkuss. Es sei denn, du willst mehr.“

			„Ich … kann nicht. Ich …“

			„Schon gut. Ich habe Geduld. Und du bist es wert, dass man auf dich wartet. Aber ich verspreche dir, früher oder später schlafen wir miteinander. Und das wird unvergesslich.“

			Sprachlos sah sie ihn an. Oh ja, kein Zweifel, Sex mit diesem heißen Traummann wäre sicherlich ein unvergessliches Abenteuer!

			Aber er ist doch Charles’ Sohn!

			Er küsste sie auf die Wange, ganz nah an ihrem Mundwinkel.

			Sie hätte nur ihrem Instinkt nachgeben und den Kopf ein klein wenig drehen müssen, schon wäre sie verloren gewesen. Aber sie bewegte sich nicht, und Judd verstand.

			„Ich hole dich morgen früh um neun ab“, sagte er. „Schlaf gut.“

			Sie sah ihm nach, wie er mit großen Schritten zurück Richtung Haupthaus ging. Als er außer Sicht war, ließ sie sich gegen den Türrahmen sinken.

			Erst vor wenigen Stunden war sie hier in Australien eingetroffen – mit der Absicht, Judd zu überreden, dass er mit ihr nach Neuseeland kam, um sich mit seinem Vater zu versöhnen. Das war noch immer ihr Ziel, aber jetzt wollte sie noch etwas anderes: Zeit mit Judd verbringen, ihn küssen, berühren … und sehen, wohin die Anziehungskraft zwischen ihnen noch führte …

			Aber diesem Wunsch durfte sie nicht nachgeben. Zu viel hing davon ab, wie Judd auf ihren Auftrag reagierte. Wenn etwas schiefging und er zu früh herausfand, dass sie keine harmlose Urlauberin war, würde sich Charles’ Hoffnung auf eine Versöhnung vielleicht für immer zerschlagen. So weit durfte es auf keinen Fall kommen! Lieber verzichtete sie auf die vielversprechende Beziehung zu Judd – auch wenn es unendlich schwerfiel.

			Vorsichtig berührte sie mit den Fingern ihre Lippen. Sie spürte und schmeckte ihn noch. Und, oh ja, sie begehrte ihn, so sehr. Wie sollte sie unter diesen Umständen bloß einen ganzen Tag mit ihm verbringen?

2. KAPITEL

			Judd lauschte dem satten Motorengeräusch seines Aston Martin, als er langsam die Privatstraße zu Annas Cottage entlangfuhr.

			Er lächelte zufrieden – obwohl seine Muskeln hart und angespannt vor Erwartung waren. So sehr hatte er sich schon lange zu keiner Frau mehr hingezogen gefühlt. Genau genommen … Je mehr er darüber nachdachte, desto sicherer wurde er, dass er bisher noch nie so intensiv für jemanden empfunden hatte.

			Der Tag versprach, interessant zu werden, sehr interessant sogar. Und was wohl in der Nacht passieren würde …

			Das dezente Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Träumen. Auf dem Display erschien die Nummer seiner Mutter. Er fuhr an den Straßenrand und nahm das Gespräch an.

			„Guten Morgen, Mutter! So früh rufst du schon an?“

			Cynthia hielt sich nicht mit Höflichkeiten auf. „Ich weiß, wer sie ist.“

			„Wer? Anna?“

			„Wer denn sonst? Sie ist mir gleich so bekannt vorgekommen, und jetzt weiß ich auch, warum. Ich habe ihre Mutter gekannt. Sie hat bei Wilson Wines im Büro gearbeitet und immer mit den Verkäufern geflirtet. Einen von ihnen hat sie geheiratet – natürlich, weil sie schwanger war – und dann in der Firma aufgehört. Ich glaube, dein Vater hatte auch ein Auge auf sie geworfen. Als wir drei Jahre hier waren, ist ihr Mann ums Leben gekommen, und Charles hat sie zu sich genommen. Angeblich als seine Haushälterin … Als ob das irgendjemand glauben würde!“

			Judd atmete tief durch. Jedes Mal, wenn Cynthia in diesem Ton von seinem Vater sprach, ging es ihm durch Mark und Bein.

			„Hörst du mir noch zu, Judd?“

			„Ja. Was erwartest du jetzt von mir?“

			„Sprich sie darauf an. Ihre Mutter hat mit Charles zusammengelebt – und Anna auch. Finde raus, was sie hier will. Ich wette, sie macht keinen Urlaub. Ihr Aufenthalt hat irgendetwas mit deinem Vater zu tun.“

			Auch wenn er es nicht gerne zugab – mit dieser Vermutung konnte sie recht haben. Vom ersten Moment an hatte er den Eindruck gehabt, dass Anna etwas vor ihm verbarg. Und wie sie ihn angesehen hatte! Um nach einer Ähnlichkeit mit seinem Vater zu suchen? Er verdrängte seine Verärgerung darüber, dass Charles vielleicht etwas im Schilde führte, und sagte ruhig: „Ich komm schon damit klar. Mach dir keine Sorgen.“

			„Ich wusste gleich, dass es mit ihr Ärger gibt“, fuhr Cynthia fort. „Sie arbeitet für ihn. Würde mich nicht wundern, wenn sie etwas mit ihm hätte. Er stand schon immer auf jüngere Frauen.“

			Wieder nahm Judd einen tiefen Atemzug. Auch nach all den Jahren klang seine Mutter noch so verbittert, wenn es um den Mann ging, der sie aus Neuseeland fortgeschickt hatte.

			Er wusste noch zu gut, wie sie damals auf The Masters angekommen waren und sie ihm die Ruine des Hauses in den Hügeln gezeigt hatte.

			Originalgetreu nach diesem ursprünglichen Heim der Masters hatte Charles für seine junge Braut das Haus in Neuseeland erbauen lassen.

			Damals, als Sechsjährigen, entsetzte ihn der Anblick der Ruine, vor allem, weil ihm seine Mutter erklärte, dass sie sie symbolisch immer an das erinnern sollte, was sie durch Charles’ Schuld verloren hatten. Und tatsächlich hatte der Anblick ihn immer wieder daran gemahnt, eines Tages das Verlorene zurückzugewinnen.

			Obwohl er als kleiner Junge nicht alles von dem verstand, was Cynthia ihm erklärt hatte, so begriff er doch, wie sehr es sie verletzte, von Charles aus ihrem Heim verstoßen worden zu sein.

			Von da an führte ihm jeder Tag auf The Masters unmissverständlich vor Augen, was die Zurückweisung durch den eigenen Vater bedeutete. Viele Kleinigkeiten hatten ihn immer wieder daran erinnert: mitleidige Blicke von Verwandten, übereifrige Versuche seiner Onkel, ihm den Vater zu ersetzen, getuschelte Bemerkungen des Personals …

			Er zwang sich, mit seinen Gedanken in die Gegenwart zurückzukehren. „Wie gesagt, Mutter, ich komme schon klar. Spätestens heute Abend wissen wir mehr.“

			„Gut. Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann, Judd. Und sei vorsichtig.“

			Er legte auf und fuhr zum Cottage. Oh ja, er würde so vorsichtig sein, dass Anna Garrick gar nicht merkte, wie ihr geschah.

			Sie stand auf der Veranda vor dem Haus, trug legere Kleidung und wirkte frisch und trügerisch unschuldig. Denn in Wahrheit war sie alles andere als unschuldig, das wusste er inzwischen. Vor allem, wenn er an vergangene Nacht dachte. Hoffentlich ließ sich an diesem Abend etwas Ähnliches wiederholen, denn der Tag würde heiß werden, in jeder Hinsicht …

			Als sie auf ihn zukam, stieg er aus und öffnete ihr die Beifahrertür.

			„Schicker Wagen“, sagte sie.

			„Ich war schon als Kind James-Bond-Fan.“ Er lächelte. „Manche Dinge ändern sich nie.“

			Sie lachte und setzte sich in den roten Ledersitz, dessen Farbton wunderbar mit ihren kastanienbraunen Haaren harmonierte.

			Während er sich hinters Steuer des Sportwagens setzte, band sie sich das Haar zu einem Knoten zusammen.

			„Ich kann das Verdeck auch schließen, wenn du willst“, bot er an und betrachtete ihren schönen Nacken.

			„Nein, es ist so schön heute. Genießen wir den Tag.“ Sie strahlte ihn an – ein zauberhaftes, umwerfendes Lächeln, das ihn daran erinnerte, wie schrecklich es gewesen war, die Nacht alleine im Haupthaus zu verbringen statt bei ihr.

			„Gute Idee!“, stimmte er zu und fuhr los. „Du hast erzählt, dass du zum ersten Mal in Adelaide bist. Wie bist du darauf gekommen, hier Urlaub zu machen?“

			Sie schwieg einen Moment. Aus den Augenwinkeln beobachtete er, wie sie die Lippen zusammenpresste und überlegte.

			„Es wurde mir empfohlen“, antwortete sie schließlich und sah dabei aus dem Seitenfenster.

			Oh ja, und er konnte sich auch lebhaft vorstellen, von wem. Ihr ausweichendes Verhalten sprach Bände. Ganz eindeutig hatte sie etwas zu verbergen. Und da dies offenbar mit seinem Vater zusammenhing, war er fest entschlossen, Licht ins Dunkel zu bringen, bevor es zu spät war. Und bis dahin konnte ihn nichts und niemand davon abhalten, die Zeit mit ihr in vollen Zügen auszukosten.

			Als sie zwischen Weinstöcken in die öffentliche Straße einbogen, sah Anna zu der Ruine in den Hügeln hoch.

			Judd wartete, dass sie fragte, was damals passiert war. So wie es jeder tat, der zum ersten Mal hierherkam. Aber sie schwieg und machte nur ein nachdenkliches Gesicht.

			Er konnte nicht anders und erzählte von sich aus: „Masters’ Rise, das Haus dort oben … Zu seiner Zeit war es wunderschön.“

			„Hat es deiner Familie gehört?“

			Wusste sie es wirklich nicht, oder stellte sie sich nur ahnungslos? „Dieses nicht, obwohl ich als Kind in einem detailgetreuen Nachbau in Neuseeland gewohnt habe.“ Da sie noch immer schwieg, fuhr er fort: „Zu meiner Zeit war Masters’ Rise schon zerstört, aber meine Mutter und meine Onkel haben als Kinder dort gelebt. Ich glaube, der Familienstolz hat sich von diesem Verlust nie ganz erholt; meine Mutter jedenfalls leidet sehr darunter. Ein Teil des Weingartens wurde damals auch zerstört.“

			„Und das Buschfeuer ließ sich nicht stoppen?“, fragte sie.

			„Das Buschfeuer?“, fragte er und sah sie durchdringend an.

			„Ja, ich glaube, ich habe irgendwo gelesen, dass es der Grund war“, sagte sie hastig.

			Gut reagiert, dachte er anerkennend und nickte langsam. „Damals waren die Menschen froh, mit dem Leben davongekommen zu sein. Aber leider ist ihnen sonst nicht viel geblieben – nur das typische Durchhaltevermögen der Masters. Das Haus im alten Stil wieder aufzubauen kam nicht infrage, dazu fehlten ihnen die Mittel. Für sie war es wichtiger, die Weingärten wieder instand zu setzen, um ihren Lebensunterhalt zu sichern.“

			„Eine schwierige Zeit“, sagte Anna.

			Judd nickte und schwieg. Wie schon oft fragte er sich, wie es seiner Familie ohne dieses Unglück ergangen wäre. Zu wissen, dass die guten Zeiten unwiderruflich dahin waren, musste für seine Mutter und ihre Brüder sehr traurig gewesen sein.

			Hatte Cynthia deshalb so schnell Charles’ Antrag angenommen? Für ein Mädchen in ihrer Situation musste die Aussicht auf Reichtum und Luxus unwiderstehlich gewesen sein.

			„So, was unternehmen wir denn jetzt?“, fragte Anna übertrieben heiter. „Gestern hast du Hahndorf erwähnt. Was ist das genau?“

			Judd lächelte ihr zu, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße richtete. „Es wurde im frühen neunzehnten Jahrhundert von deutschen Siedlern gegründet. Von der ursprünglichen Architektur ist noch vieles erhalten. Ich schlage vor, wir sehen uns ein wenig die Gegend an und essen dann dort zu Mittag.“

			„Klingt gut. Danke, dass du dir die Zeit für mich nimmst.“

			Judd drückte sanft ihre Hand. „Ich möchte dich unbedingt kennenlernen, Anna. Wie sollte ich da ruhig im Büro sitzen bleiben?“

			Zu seiner Überraschung errötete sie bei diesen Worten. Die Unschuld, die darin zum Ausdruck kam, stand in reizvollem Kontrast zu ihrem verführerischen Verhalten in der Nacht. Kein Zweifel, Anna Garrick interessierte sich für ihn, und das mochte er. Selbst wenn sie sehr wahrscheinlich etwas vorhatte, von dem er noch nichts Genaues wusste.

			Annas Finger prickelten unter Judds Berührung. Sie spürte deutlich, wie sie rot wurde. Dass sie so heftig auf ihn reagierte, würde noch zu vielen Problemen führen … Vorsichtig zog sie die Hand weg und lenkte sich ab, indem sie in ihrer Handtasche kramte.

			Als sie dabei Charles’ Brief berührte, den sie Judd übergeben sollte, zuckte sie unwillkürlich zurück.

			Betont fröhlich fragte sie: „So, wohin fahren wir jetzt?“

			Er wies auf den höchsten Berg der Umgebung. „Zum Mount Lofty. Von dort aus überblickt man ganz Adelaide.“

			Judd erwies sich als brillanter Fremdenführer. Nicht nur, dass er die Gegend sehr gut kannte, man merkte auch deutlich, wie sehr er sie liebte. Nachdem sie das herrliche Panorama genossen hatten, gingen sie in dem botanischen Garten am Fuß des Berges spazieren. Immer wieder musste Anna sich daran erinnern, dass sie nicht zum Vergnügen hier war.

			Judd hatte die Finger lose mit ihren verschränkt, als sie den Weg entlangschlenderten. Diese leichte Berührung genügte schon, um ihren Körper in Alarmbereitschaft zu setzen. Mit jeder Faser sehnte sie sich danach, ihm wieder näher zu kommen.

			Sie zwang sich, einen kühlen Kopf zu bewahren. Eine Beziehung mit Judd Wilson war das Letzte, was sie jetzt brauchen konnte. Sie musste verrückt sein! Völlig verrückt! Aber egal, wie sehr sie ihren Verstand bemühte – ihr Körper gehorchte nur seinen eigenen Wünschen.

			Ihr Handy klingelte leise in ihrer Tasche. Das war sicher Charles! Ihr Magen zog sich zusammen. Sie ließ Judds Hand los und griff nach dem Telefon. „Entschuldige bitte, ich muss rangehen.“

			Charles nahm sich nicht die Zeit für einleitende Worte. „Hast du ihn schon getroffen?“, wollte er wissen.

			„Ja, habe ich“, antwortete sie vorsichtig. Hätte sie doch das Gespräch nicht in Judds Gegenwart angenommen!

			„Und, wie ist er so? Hast du ihm den Brief schon gegeben? Was hat er gesagt?“

			Anna wusste nicht, was sie auf dieses Bombardement von Fragen erwidern sollte, ohne dass Judd Verdacht schöpfte.

			„Ist im Moment schwierig … Nein, noch nicht …“

			„Du kannst wegen ihm nicht sprechen, stimmt’s?“

			„Ja genau. Kann ich dich später anrufen?“

			„Ja sicher. Aber mach das auch wirklich!“

			„Versprochen. Bis dann.“

			„Anna leg noch nicht auf!“

			Sie seufzte.

			„Ich zähle auf dich“, sagte Charles. „Ich muss meinen Sohn wiederhaben!“

			„Ich tue mein Bestes.“

			„Danke. Du bist ein gutes Mädchen.“

			Sie steckte das Telefon wieder in die Tasche und seufzte.

			„Schlechte Nachrichten?“, fragte Judd.

			„Nein, nicht direkt.“

			„Kann ich irgendwie helfen?“

			Beinahe hätte sie bei dieser Frage aufgelacht. Wenn er wüsste …!

			Sie schüttelte den Kopf. „Nur die Arbeit. Da kümmere ich mich später drum. Jetzt habe ich erst mal Hunger. Wollen wir Mittagessen?“

			„Dein Wunsch ist mir Befehl“, sagte Judd und führte verführerisch ihre Hand an seine Lippen.

			Das Funkeln seiner blauen Augen verriet ihr, dass es, was ihn betraf, nicht beim Essen bleiben musste. Sie spürte, wie sich ihre Muskeln vor Erwartung anspannten. Sie zwang sich zu einem charmanten Lächeln. So schwierig hatte sie sich ihren Auftrag nicht vorgestellt!

			Auf der Fahrt nach Hahndorf gingen ihr Charles’ Worte nicht aus dem Kopf. Ich muss meinen Sohn wiederhaben. Unerwartete Wut stieg in ihr auf. Vor lauter Besessenheit, was seinen verlorenen Sohn anging, vergaß er völlig, dass er auch eine Tochter hatte! Eine Tochter, die von Wein und Vertrieb fast noch mehr verstand als er selbst. Eine Tochter, die sich schon ihr ganzes Leben lang darum bemühte, die Leere auszufüllen, die Cynthia und Judd in seinem Herzen hinterlassen hatten.

			Zum wiederholten Male fragte sich Anna, was genau in dem Brief stand. Sie wusste, dass Charles seinem Sohn darin einen Anreiz bot, damit er zurückkam – aber was das im Einzelnen war, konnte sie nur ahnen. Was bedeutete das für die Schwester, die sich an Judd nicht einmal erinnerte? Die hart arbeitete, um es ihrem Vater recht zu machen? Die sich nach seiner Anerkennung und Liebe sehnte?

			Anna ließ nichts auf Charles kommen, schließlich war er die einzige Vaterfigur in ihrem Leben. Aber jetzt hatte sie Angst, dass er den Bogen überspannte und womöglich die Beziehung zu Nicole für immer zerstörte.

			„Was arbeitest du, wenn man dich sogar im Urlaub anruft?“ Judds Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Vor dieser Frage hatte sie schon die ganze Zeit Angst gehabt.

			„Oh, ich bin Sekretärin“, antwortete sie unverbindlich.

			„Aber eine ziemlich wichtige, ohne die der Chef nicht klarkommt“, mutmaßte er.

			Anna gelang ein Lächeln. „Ich arbeite für ihn, seit ich mit der Schule fertig bin. Wir stehen uns näher als es sonst üblich ist.“

			Einen Moment sah Judd sie durchdringend an, dann achtete er wieder auf den Straßenverkehr. Als sie Hahndorf erreichten, fuhr er langsamer, und Anna konnte einen Ausruf des Entzückens nicht unterdrücken.

			Entlang der Hauptstraße standen mächtige alte Bäume und altmodische Häuschen aus längst vergangenen Tagen. Nur die moderne Kleidung der Menschen und die Autos verrieten, dass sie sich nicht auf einer Zeitreise befanden.

			Judd parkte den Aston Martin und ging zur Beifahrerseite, um ihr die Tür zu öffnen.

			„Wenn ihr euch so nahesteht, wundert es mich, dass er dich überhaupt aus den Augen gelassen hat.“

			„Ich kann doch tun und lassen, was ich will!“

			„Freut mich, das zu hören“, sagte Judd, nahm ihre Hand und legte sie fest in seine Armbeuge. „Ich teile nämlich nicht gern.“

			„Ich dachte immer, nur Einzelkinder sind so.“ Sie lachte und versuchte, die plötzliche Wärme zu ignorieren, die seine Worte in ihr ausgelöst hatten.

			„Wie kommst du darauf, dass ich keines bin?“

			Sie erschrak bis ins Mark. Verzweifelt überlegte sie, ob nicht irgendjemand in Adelaide ihr gegenüber seine Familienverhältnisse erwähnt hatte – aber das war nicht der Fall.

			„Oh, keine Ahnung. Ich habe nur angenommen, dass du mit deinen vielen Cousins das Teilen gelernt hast.“

			Sie hielt den Atem an, während sie auf seine Reaktion wartete.

			Glücklicherweise lachte er. „Ja, eine naheliegende Schlussfolgerung.“

			„Also, bist du ein Einzelkind?“, fragte sie. Wie fühlte er sich – mit einer Schwester, die er seit vielen Jahren nicht gesehen hatte?

			Er zuckte die Achseln. „Das ist kompliziert. Meine Eltern haben sich scheiden lassen, als ich sechs war und meine Schwester erst ein Jahr. Wir wurden aufgeteilt …“

			„Seltsam, dass dein Vater nur deine Schwester behalten hat.“

			„Er wollte mich nicht.“

			Diese einfachen Worte verrieten so viel Schmerz, dass es ihr tief ins Herz schnitt. Sie wollte widersprechen, ihm versichern, dass Charles ihn durchaus wollte – aber das ging ja nicht.

			„Hast du je versucht, Kontakt zu deiner Schwester aufzunehmen?“

			„Wieso fragst du?“

			„Ach, nur so. Vielleicht weil ich gern Geschwister hätte.“

			„Ja, so sind wir Menschen. Immer will man das, was man nicht hat.“

			Sie nickte nur. Schade, dass er ihrer Frage ausgewichen war …

			Zusammen gingen sie über den schattigen Gehsteig und sahen sich die Geschäfte und Galerien an. Dann überquerten sie die Straße und setzten sich in einem gut besuchten Restaurant unter einen der Sonnenschirme an einen Tisch. Anna löste ihren Knoten und schüttelte ihr Haar. Als sie Judds bewundernden Blick bemerkte, schlug ihr Herz unwillkürlich schneller.

			„Möchtest du eine Speisekarte?“, fragte er. „Oder soll ich dir etwas aussuchen?“

			„Bitte bestell etwas für mich mit. Ich esse eigentlich alles.“

			„Und was willst du trinken? Ein Glas Wein?“

			Sie betrachtete einen Gast, der ein Bier mit großer Schaumkrone vor sich hatte. „Nein, lieber ein Bier.“

			„Wirklich?“

			„Ja klar! Gehörst du etwa zu den Leuten, die finden, dass Bier kein Getränk für Frauen ist?“

			„Ganz und gar nicht!“ Er lachte. „Ich nehme auch eins.“

			Kaum hatte er die Bestellung aufgegeben, als auch schon das Essen serviert wurde. Anna stöhnte, als sie die großen Portionen sah.

			„Hier wird gekocht wie in ‚Good Old Germany‘. Das muss man einfach mal probiert haben“, sagte Judd.

			Anna nahm einen Schluck von ihrem angenehm kalten Bier. „Mmh, gut!“

			Während sie aß, achtete sie nicht darauf, dass ein paar Kinder um die Tische sausten. Eines davon blieb aus Versehen am Schultergurt ihrer Tasche hängen, die sie neben ihren Stuhl gestellt hatte.

			Während Anna die Gläser festhielt, weil auch der Tisch wackelte, wurde die Tasche ein Stück weit mitgeschleift, und der Inhalt fiel heraus.

			„Bitte entschuldigen Sie!“ Die Mutter des Kleinen beeilte sich, die verstreuten Habseligkeiten einzusammeln.

			„Halb so schlimm“, sagte Anna und stopfte die Sachen wieder in die Tasche zurück. „Meine Schuld. Ich hätte sie nicht dahinstellen sollen.“

			Judd war aufgesprungen und half beim Aufsammeln. Zu spät sah Anna, dass auch der Brief herausgefallen war. Als Judd danach griff und seinen Namen las, blieb ihr schier das Herz stehen.

			Er setzte sich wieder und gab ihr ihre Sachen, aber den Umschlag behielt er. Er drehte ihn zwischen den Fingern, als wäre der Inhalt hochexplosiv. Was ja auch stimmte.

			Der Junge und seine Mutter gingen wieder, aber Anna achtete nicht darauf. Mit angehaltenem Atem starrte sie Judd an.

			„Würdest du dir bitte die Mühe machen, mir das zu erklären?“, fragte er in einem Tonfall, der keinerlei Wärme mehr enthielt.

			Sie nahm einen tiefen Atemzug. „Das ist ein Brief …“

			„Das sehe ich. Und offenbar ist er für mich.“

			Anna hielt die Spannung nicht mehr aus und sah auf ihre im Schoß verkrampften Hände. Sie hatte ihm den Brief geben wollen, wenn die Zeit dazu reif war. Wenn sie ihn gut genug kannte, um seine Reaktion einschätzen zu können. Jedenfalls nicht hier, vor all den vielen Leuten. Ohne Vorwarnung …

			„Ja“, sagte sie nur.

			Sie zuckte zusammen, als er den Umschlag aufriss. Sie hörte nur noch das leise Knistern des Papiers beim Auseinanderfalten. Von den Geräuschen der Umgebung, dem Tellerklappern und den Gesprächen der Gäste nahm sie nichts mehr wahr.

			Endlich gab sie sich einen Ruck und blickte wieder auf: Judd las, was sein Vater ihm geschrieben hatte … Ein Brief wie dieser konnte ihr aller Leben von Grund auf verändern.

			Als er fertig war, faltete er das Blatt wieder zusammen und steckte es zurück in den Umschlag. Noch immer sagte er kein Wort.

			Ein seltsames Angstgefühl beschlich sie. Er war ruhig. Zu ruhig. Sie kannte dieses Verhalten von Charles und wusste, dass es nur die Ruhe vor dem Sturm war. Welches Unheil bahnte sich hier an?

			Über den Tisch hinweg berührte sie seinen Arm. Aber er schüttelte ihre Hand ab wie ein lästiges Insekt.

			„Judd“, setzte sie an. Doch die Worte blieben ihr im Hals stecken, als sie die Wut in seinen blauen Augen sah.

			„Wer zum Teufel bist du, und was willst du wirklich hier?“

3. KAPITEL

			Über den Tisch hinweg starrte Anna Judd an. Sie spürte förmlich, wie das Blut aus ihren Wangen wich. Jetzt hatte sie alles verdorben! Wäre sie doch Charles’ Anweisung gefolgt! Sie hätte einen Termin vereinbaren und ohne Umschweife den Brief übergeben sollen.

			Nach einem tiefen Atemzug sagte sie: „Ich habe dir gesagt, wer ich bin. Ich bin Anna Garrick. Und …“ Sie schluckte, „… ich bin hier, weil dein Vater verzweifelt seine Fehler wiedergutmachen will.“

			„Wenn das so ist – warum kommt er dann nicht selbst?“ Seine Gesichtszüge wirkten hart und angespannt, und die blauen Augen funkelten aufgebracht. „Schämt er sich? Weil er mit seinem Stolz und seinen dummen Anschuldigungen unsere Familie auseinandergerissen hat?“

			Anna gab ein leises Protestgeräusch von sich. Das stimmte nicht. Soviel sie von ihrer Mutter wusste, hatte Charles bei seiner Trennung von Cynthia zwar auch einiges falsch gemacht, aber wer hätte das unter einem solchen Druck nicht? Laut ihrer Mom traf aber Cynthia die Hauptschuld.

			„Und? Ich höre.“

			„Ihm geht es nicht gut. Der Arzt hat ihm die Reise nicht erlaubt.“ Der Diabetes, an dem er schon seit Jahren litt, war schlimmer geworden. Zum Teil lag es daran, dass die Diagnose so spät gestellt worden war, zum anderen an Charles’ Weigerung, ärztliche Ratschläge zu befolgen. Inzwischen machten sich die ersten Anzeichen eines drohenden Nierenversagens bemerkbar.

			„Wie praktisch.“ Judd hob sein Glas und nahm einen großen Schluck.

			Anna spürte, dass sie wütend wurde. „Ganz und gar nicht! Hör zu, ich bin nicht eingeweiht, was genau in dem Brief steht, aber ich kann es mir vorstellen. Charles bittet dich, zu kommen. Er möchte dich wiedersehen, bevor er …“ Sie brach ab.

			„Bevor er was?“

			„Bevor er stirbt.“

			„Dir liegt wohl viel an ihm?“, fragte er emotionslos.

			„Mehr als du dir vorstellen kannst“, antwortete sie. „Judd, er ist nicht gesund! Bitte, das ist vielleicht die letzte Chance. Du bist es ihm schuldig, schließlich ist er dein Vater.“

			„Schuldig bin ich ihm gar nichts!“ Er lachte freudlos. „Ich bin bisher ganz gut ohne ihn zurechtgekommen und sehe nicht ein, warum sich daran etwas ändern sollte. Wobei ich zugeben muss, dass er sich einige Mühe gibt, mich zu ködern.“

			„Zu ködern?“, fragte sie unbehaglich. Welche Anreize hatte Charles sich für Judd ausgedacht?

			„Du weißt es wirklich noch nicht?“

			„Würde ich sonst fragen?“

			„Komisch, obwohl er dich als Mitarbeiterin so schätzt und obwohl du ihm, wie du selbst gesagt hast, auch persönlich sehr nahestehst, hat er es nicht für nötig befunden, dich zu informieren. Und das, trotzdem er dir so viel bedeutet?“

			Anna hörte sehr wohl die versteckte Andeutung heraus, sie und Charles könnten ein Verhältnis haben. Ja, sie liebte ihn – wie einen Vater. Aber wie sollte sie das Judd erklären? Er würde ihr ja doch nicht glauben.

			Er lehnte sich zurück und fixierte sie mit seinen leuchtend blauen Augen. „So wie es aussieht, will mir dein geschätzter Arbeitgeber den Hauptanteil an seinem Familienunternehmen übertragen.“

			„Was?“

			Den Hauptanteil? Einfach so? Plötzlich verschwamm alles vor ihren Augen. Sie schluckte. Wie konnte er Nicole das antun? Und sie selbst war ja nun leider auch in die Sache verstrickt!

			Sie kannte ihre Freundin gut genug, um zu wissen, dass sie in puncto Loyalität und Ehrlichkeit ebenso hohe Anforderungen stellte wie ihr Vater.

			Wenn Nicole erfuhr, dass sie hinter ihrem Rücken die Botin gespielt hatte, damit Charles die Firma Judd übergeben konnte – würde sie je wieder mit ihr reden?

			„Und das ist noch nicht alles. Offensichtlich soll ich das Haus auch bekommen.“ Er wedelte mit dem Brief in der Luft herum.

			Anna glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen. „So etwas würde er niemals machen. Du fühlst dich doch ihm oder Wilson Wines gegenüber überhaupt nicht verpflichtet! Vielleicht verkaufst du deinen Anteil an wer weiß wen? Nein, so unbedacht ist Charles nicht.“

			Wirklich nicht? Wenn das stimmte, musste der alte Mann verzweifelt bemüht sein, die Kluft zwischen ihm und Judd zu überwinden. Aber auf Nicole würde sich das vernichtend auswirken. Sie war in Neuseeland aufgewachsen, in ebendiesem Haus. Sie engagierte sich mit Leib und Seele für die Firma. Und jetzt sollte sie zusehen, wie ihrem Bruder alles einfach so zuflog? Nein, so grausam konnte Charles nicht sein!

			Oder doch? Sie kannte seine Zielstrebigkeit. Die Ärzte gaben ihm nicht mehr lang, und bevor er starb, wollte er seinen Sohn zurückhaben. Und das versuchte er mit allen Mitteln – ohne Rücksicht auf die Gefühle seiner Tochter, die ihn so sehr liebte.

			Er hatte postum einen Brief von seinem früheren Geschäftspartner und größten Konkurrenten bekommen, von Thomas Jackson.

			Seitdem war der Wunsch, den Kontakt zu Judd wiederherzustellen, fast zur Besessenheit geworden.

			Anna kannte den genauen Inhalt dieses Briefes nicht, aber sie konnte sich denken, worum es darin ging: um das damalige Zerwürfnis der beiden Männer und um Cynthias und Judds Auswanderung kurz darauf.

			Hatten Thomas Jackson und Cynthia ein Verhältnis gehabt?

			Judd hielt ihr den Brief hin. „Lies selbst.“

			Die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen, sodass sie blinzeln musste. Es stimmte. In seiner krakeligen Handschrift bat ihr Chef Judd flehentlich, zu ihm zurückzukommen. Wie schwer musste es dem alten Mann gefallen sein, seinem Sohn, von dem er sich vor fünfundzwanzig Jahren abgewendet hatte, seine Gefühle zu offenbaren? Immerhin sicherte er sich dadurch ab, dass er auf einem DNA-Test bestand, der jeden Zweifel an seiner Vaterschaft ausräumen sollte.

			Aha, jetzt ergab alles einen Sinn!

			Sie faltete den Brief sorgfältig zusammen und gab ihn Judd zurück.

			„Davon hatte ich keine Ahnung. Nimmst du sein Angebot an?“

			„Er kränkt meine Mutter – nach all den Jahren. Und da glaubst du, ich werfe mich in seine Arme?“

			„Wie meinst du das, er kränkt deine Mutter?“

			„Mit dem DNA-Test. Er traut ihr zu, dass sie ihn betrogen hat! Egal, was sonst noch in dem Brief steht, er hat sich kein bisschen geändert. Es ist offensichtlich, dass er noch immer das Sagen haben will. Und dann du …“

			„Ich?“

			„Welche Rolle spielst du bei alldem? Sollst du auch dabei helfen, mir die Rückkehr zu versüßen?“

			Anna spürte, wie sie knallrot wurde. „Es gefällt mir nicht, was du da sagst …“

			„Aber der Schluss liegt doch nahe! Überleg doch mal: Du kommst ins Haus meiner Familie. Du sagst nicht, wer du bist und was du wirklich willst. Und du gehst bereitwillig auf meine Annäherungsversuche ein. Jedenfalls hattest du nichts dagegen, als ich dich letzte Nacht geküsst habe.“

			„Das war …“ Sie brach ab.

			„Was war das, Anna?“, hakte er nach. „Doch wohl kaum reine Pflichterfüllung.“

			Anna verbiss sich eine Erwiderung und sagte so ruhig wie möglich: „Ich habe meinen Auftrag erfüllt, du hast den Brief. Jetzt bist du am Zug.“

			Nur leider hatte sie Charles damit enttäuscht. Sie schluckte. Nie hatte er sie um etwas Wichtigeres gebeten – und sie hatte versagt. Ein bitteres Eingeständnis!

			„Bitte lass nicht zu, dass mein Verhalten deine Entscheidung beeinflusst! Dein Vater wollte nämlich, dass ich mich dir gegenüber völlig ehrlich verhalte. Es war meine eigene Idee, dich im Unklaren zu lassen.“

			„Wieso das denn?“

			„Ich wusste, dass er sich mit dir versöhnen will, und ich habe mir Sorgen gemacht, wie du es aufnimmst und ob du ihn vielleicht ausnützen willst. Er ist ein alter und kranker Mann, der keine Rückschläge mehr verkraften kann.“

			„So denkst du über ihn?“

			Sie nickte. „Du kennst ihn nicht. Schieb doch den Gedanken an die Vergangenheit beiseite. Vorbei ist vorbei. Vielleicht kannst du dann dir vorstellen, was es bedeutet, dass er alles wiedergutmachen will.“

			Judd starrte sie an, ohne dass sie seine Miene deuten konnte.

			Sie fühlte sich immer unwohler.

			Annas Worte erschienen Judd wie eine Zumutung.

			Was schlug sie da vor? Den Gedanken an die Vergangenheit beiseitezuschieben? Hatte sie überhaupt die leiseste Ahnung, was sie da von ihm verlangte?

			Natürlich nicht. Woher sollte sie wissen, wie es sich anfühlte, von einem Moment auf den anderen vom geliebten Vater verstoßen zu werden? In eine neue Familie, eine völlig andere Welt versetzt zu werden? Stark sein zu müssen, weil die Mutter es erwartete?

			Wie oft hatte er auf The Masters aus dem Fenster gesehen und die ankommenden Fahrzeuge beobachtet! Und dabei sehnlichst und wider alle Vernunft gehofft, sein Vater würde kommen …

			Aber was er sich als Sechsjähriger so sehr gewünscht hatte, war nie geschehen. Bei Schulaufführungen hatte er es sich schnell abgewöhnt, Ausschau nach dem Mann zu halten, dem er angeblich wie aus dem Gesicht geschnitten war. Irgendwann begriff er, dass sein Leben nie wieder so werden würde wie früher.

			Dadurch war er hart geworden. Er verließ sich grundsätzlich nur auf einen einzigen Menschen: Auf sich selbst.

			Sein erster Impuls war gewesen, Charles’ flehentlichen Brief zusammenzuknüllen und Anna ausrichten zu lassen, er könne ihn sich sonst wohin stecken. Aber die Vernunft siegte über diese Gefühlsaufwallung.

			Denn ohne es zu ahnen, bot ihm sein lange entfremdeter Vater damit die Gelegenheit zu der Rache, nach der er sich immer gesehnt hatte. Endlich konnte er ihm heimzahlen, was er ihnen angetan hatte.

			Cynthia hatte ihm die Geschichte oft genug erzählt: Direkt nach der Hochzeit hatte er das Interesse verloren und sich nicht mehr um sie gekümmert. Alles andere war ihm wichtiger gewesen als seine junge Frau. Als sich Cynthia in ihrer Einsamkeit und Verzweiflung einen eigenen Freundeskreis und eigene Hobbys hatte aufbauen wollen, war sein ausgeprägter Besitzanspruch zutage getreten. Rasend vor Eifersucht kam er letztendlich zu der Überzeugung, dass sie ihn betrogen habe.

			Dann eskalierte die ganze Situation in dem Streit, bei dem er Frau und Sohn des Hauses verwies.

			Seitdem hatte Judd seinen Vater nicht wiedergesehen. Und nicht nur das: Auch jeder andere Kontakt zu ihm war abgebrochen. Keine Anrufe. Keine Briefe. Charles hatte ihn und Cynthia konsequent aus seinem Leben verbannt.

			Und nun bekam er die Chance, sich zu rächen. Mit dem Hauptanteil an der Firma gab ihm Charles selbst die Mittel dazu in die Hand.

			Nach allem, was er von seiner Mutter gehört hatte, war Charles ein Mann, dem geschäftliche Belange weitaus wichtiger waren als die Familie.

			Also würde er da zuschlagen, wo es ihn am meisten schmerzte. Er musste nur noch in Ruhe über seine Pläne nachdenken, aber dann, dessen war er sich sicher, würde er Charles’ Angebot annehmen.

			Er betrachtete Anna. Mit ihren seidig schimmernden langen Haaren und ihrer attraktiven Figur war sie eine wunderschöne Frau, wie man sie sich anziehender nicht vorstellen konnte. Sie weckte unweigerlich den Wunsch in ihm, sie in jeder Bedeutung des Wortes zu besitzen.

			Plötzlich kamen ihm wieder Bedenken wegen Anna. Denn der Brief warf auch ein völlig neues Licht auf ihre Rolle.

			Hatte sie aus einem Grund gezögert, den sie nicht zugeben wollte? Fürchtete sie bei seiner Rückkehr um ihre eigene Position in Charles’ Haus, vielleicht um ihr Erbe?

			Charles hatte sie als Botin für sein Versöhnungsangebot ausgewählt, also vertraute er ihr völlig. Außerdem hatte sie selbst betont, wie nah er ihr stand. Aber wie nah? Hatte Cynthia recht? War sie tatsächlich Charles’ Geliebte?

			Wenn das stimmte, würde es ihm eine doppelte Befriedigung bereiten, sie zu verführen.

			Aber damit würde er warten, bis die Zeit reif war. Im Augenblick genügte es ihm, sie von The Masters wegzubekommen, damit sie keinen weiteren Schaden anrichtete.

			Er wies auf das Essen, das vor ihnen stand.

			„Isst du das noch?“

			Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich kann nicht.“

			„Dann gehen wir.“

			„Zurück zum Weingut?“

			„Ja, um deine Sachen zu holen. Und dann bring ich dich in die Stadt.“

			„In die Stadt?“

			„Ja, in ein Hotel. Auch wenn es dich überrascht, ich möchte dich jetzt nicht in der Nähe meiner Familie haben. Meine Mutter hat schon genug mitgemacht, jetzt muss sie nicht auch noch durch deine Anwesenheit gekränkt werden.“

			Sie zuckte zusammen und wurde blass.

			„Gut“, sagte sie gepresst. „Wann lässt du mich deine Entscheidung wissen?“

			„Du fliegst am Freitag nach Auckland zurück, oder?“

			Sie nickte.

			„Bis dahin sage ich dir Bescheid.“

			Anna telefonierte auf der Terrasse ihres Hotelzimmers und ging dabei unruhig auf und ab.

			„Tut mir leid, Charles, dass ich es verdorben habe. Ich hätte es so machen sollen, wie du mir gesagt hast.“

			Aber überraschenderweise reagierte Charles gelassen.

			„Jetzt lässt es sich nicht mehr ändern. Keine Ahnung, ob es gut oder schlecht war. Hoffen wir einfach, dass er Vernunft annimmt und heimkommt, bevor es zu spät ist.“

			Bei diesen Worten krampfte sich ihr Herz zusammen. Charles neigte nicht zu Übertreibungen, das wusste sie. Ging es ihm vielleicht schlechter, als er zugab?

			Trotz ihrer Sorge um ihn wandte sie ein: „Ich kann noch immer nicht glauben, wie viel du dir seine Rückkehr kosten lässt.“

			„Er bekommt nur, was ihm von Geburt an zusteht, Anna. Das weißt du so gut wie ich.“

			„Aber was ist mit Nicole? Hast du mit ihr darüber gesprochen?“

			„Das mach ich erst, wenn feststeht, dass er mein Sohn ist. Und du verrätst kein Wort, das hast du mir versprochen.“

			Sie seufzte. „Ja, ich weiß. Ich sage ihr nichts. Aber trotzdem finde ich es nicht richtig.“

			„Lass das meine Sorge sein.“

			„Aber warum willst du ihm auch das Haus geben, Charles? Nicole muss ja das Gefühl haben, du ziehst ihr den Boden unter den Füßen weg. Schließlich ist es ihr Zuhause.“

			„Deines auch“, erinnerte er sie. „Judd wird schon dafür sorgen, dass ihr beide wieder ein Dach über dem Kopf habt. Ich will ihm mein Vertrauen beweisen, damit er sich von mir voll und ganz als Sohn akzeptiert fühlt. Außerdem ist er bei den Masters aufgewachsen. Ich weiß, was das Haus ihnen bedeutet. Ihr Geschäft führt er schon, deswegen wäre es nichts Besonderes für ihn, auch unser Unternehmen zu leiten. Aber das Haus kann ihm niemand sonst geben.“

			„Aber wieso glaubst du, dass du ihm so viel bieten musst?“

			„Weil ich mich sehr gut in ihn hineinversetzen kann.“

			Anna spürte, wie ihr ein kalter Schauer den Rücken hinablief. Nach alledem würde Nicole vermutlich nie wieder mit ihr sprechen!

			Sie ging ins Zimmer und schloss die Glastür, fror aber noch immer. Was Charles vorhatte, war falsch, das spürte sie mit jeder Faser ihres Herzens. Aber es war zu spät, daran noch etwas zu ändern. Sie konnte nur hoffen, dass Judd das Angebot aus Anstandsgefühl ablehnte. Dass er seinem Vater die Hand zur Versöhnung reichte, ohne etwas dafür anzunehmen.

			„Das heißt also, du willst sie nicht vorwarnen“, begann sie aufs Neue. „Du willst sie einfach mit ihrem Bruder konfrontieren und sie vor vollendete Tatsachen stellen.“

			„Es sind meine Kinder, es ist meine Firma und mein Haus. Ich entscheide. Geh nicht zu weit, Anna.“

			Diese Worte taten weh. „Natürlich nicht“, lenkte sie ein, obwohl sie viel lieber aufbegehrt hätte.

			„Also, bis Freitag will er dir Bescheid sagen?“

			„Ja.“

			„Dann ruf mich bitte sofort an.“

			„Mach ich.“

			„Gut. Bis dann.“ Er legte auf.

			Anna blieb allein zurück und blickte zu den Bergen in der Abenddämmerung. Wie sollte das nur enden?

4. KAPITEL

			„Ich hatte recht!“, sagte Cynthia triumphierend.

			Judd nickte nur. Er hatte den Großteil des Nachmittags hier im Büro verbracht und seine Aufgaben auf geeignete Stellvertreter verteilt. Dabei hatte er festgestellt, dass es durchaus von Vorteil war, wenn gleich mehrere Cousins im selben Familienunternehmen arbeiteten. So würde der Laden auch ohne ihn problemlos weiterlaufen.

			Cynthias Freude über Charles’ Angebot kannte keine Grenzen. So lebhaft hatte er sie lange nicht gesehen.

			„Wann teilst du ihm deine Entscheidung mit?“, wollte sie wissen.

			„Am Freitagmorgen. Morgen habe ich genug damit zu tun, meine Vertreter einzuweisen und mit Anna Garrick zu reden.“

			Schon die Erwähnung ihres Namens löste das ihm inzwischen vertraute sehnsüchtige Gefühl aus. Er hatte Erkundigungen eingezogen. Sie lebte bei Charles Wilson, was bewies, dass sie tatsächlich mehr war als seine Assistentin. Viel mehr! Die Aussicht, sie ihm auszuspannen, hatte etwas sehr Verlockendes, nur musste er behutsam vorgehen, damit sie keinen Verdacht schöpfte.

			„Wie lange wird das mit dem DNA-Test dauern?“, fragte Cynthia.

			„So ein Vaterschaftsnachweis ist keine komplizierte Sache. Heutzutage bekommt man in ein paar Tagen das Ergebnis.“

			„Ich kann noch immer nicht glauben, dass er das verlangt! Er braucht dich doch nur anzusehen, um zu wissen, dass ich ihn nicht betrogen habe.“

			Ihre Stimme klang dramatisch, aber Judd schwieg. All das hatte er schon zu oft gehört.

			Als seine Mutter nicht die erwünschte Antwort erhielt, wechselte sie das Thema. „Endlich bekommen wir wieder, was uns gehört“, sagte sie und zeigte damit, worum es ihr in Wahrheit ging.

			„Du meinst das Haus?“

			Eigentlich hätte er sich denken können, dass es ihr in erster Linie darauf ankam. Er war auch neugierig darauf, den Ort seiner Kindheit wiederzusehen. Aber im Unterschied zu Cynthia wollte er das Haus am liebsten dem Erdboden gleichmachen. Und Wilson Wines gleich mit dazu …

			Er würde das Imperium seines Vaters in seine Einzelteile zerlegen, Stück für Stück. Und danach würde er nach The Masters und in seine bisherige Position zurückkehren. Dann konnte Cynthia mit dem Haus machen, was sie wollte.

			„Ich muss es erst modernisieren, damit es in neuem Glanz erstrahlt.“

			„Woher willst du wissen, dass es nicht auf dem neuesten Stand ist?“

			Sie verdrehte die Augen. „Judd, Darling, ich war fünfundzwanzig Jahre nicht mehr dort! Da gibt es mit Sicherheit einiges zu tun. Ich habe mein Herzblut für das Haus gegeben. Glaub mir, niemand liebt es so wie ich.“

			„Langsam, langsam. Eins nach dem anderen.“

			„Natürlich. Zuerst müssen wir die lachhaften Forderungen deines Vaters erfüllen. Was denkst du, wie lange wirst du weg sein?“

			„Nicht länger als einen Monat.“

			„So lang?“

			Er dachte an seine Pläne mit der zauberhaften Anna Garrick, und plötzlich erschien ihm ein Monat ziemlich kurz. Schließlich wollte er seinen Sieg auskosten.

			„Vielleicht auch länger. Mal sehen, wie sich die Dinge entwickeln.“

			Als Cynthia das Büro verlassen hatte, lehnte er sich in seinem Chefsessel zurück und sah aus dem Fenster auf die Weingärten und die Kellerei.

			Er liebte seine Arbeit hier, und er verstand etwas davon. Aber in den letzten Monaten waren seine Aufgaben eintönig geworden, ihm gefiel es besser, etwas zu verändern und sich ständig neuen Herausforderungen zu stellen. Und jetzt bot sich ihm, wenn auch nur vorübergehend, die Chance dazu. Um seinen Plan in die Tat umzusetzen, musste er sich mächtig anstrengen. Aber er würde es schaffen.

			Er würde das Lebenswerk seines Vaters vernichten und ihm die Geliebte vor der Nase wegschnappen.

			Als Anna am Freitagmorgen aufwachte, griff sie sofort nervös nach ihrem Handy, wie schon nachts einige Male. Immer noch nichts von Judd Wilson!

			Als sie auf dem Display sah, wie spät es bereits war, sprang sie auf und ging unter die Dusche. Die schlaflose Nacht hatte ihren Tribut gefordert, denn eigentlich hatte sie viel früher aufstehen wollen.

			Schon in einer halben Stunde würde der Wagen kommen, der sie zum Flughafen bringen sollte. Zum Glück hatte sie bereits gepackt. Auch die Kleidung für den Heimflug lag schon bereit.

			Eilig zog sie sich an und verließ ihr Zimmer. Als sie an der Hotelrezeption auscheckte, spürte sie plötzlich ein eigenartiges Prickeln. Er war hier! Hieß das, dass er mit nach Neuseeland kam? Oder wollte er nur persönlich absagen?

			Sie wusste, dass sie sich jetzt umdrehen und ihm ins Gesicht sehen musste. Dabei brachte sie sogar ein Lächeln zustande!

			Bei seinem Anblick spürte sie sofort wieder die qualvolle Sehnsucht.

			Wieso nur fühlte sie sich so stark zu ihm hingezogen, obwohl er sie so schlecht behandelt hatte? In den beiden letzten Nächten hatte sie sich diese Frage wieder und wieder gestellt. Vor allem, wenn sie von ihm geträumt hatte und mit dem Gefühl hochgeschreckt war, er würde direkt vor ihr stehen.

			Welch ein Pokerface, dachte sie, denn sein Gesicht verriet nicht die kleinste Gefühlsregung. Unmöglich, ihm anzusehen, wie er sich entschieden hatte.

			„Und? Fertig?“, fragte er lässig.

			„Wie wäre es erst mal mit Guten Morgen?“

			Doch er zog nur eine Augenbraue hoch.

			Anna griff nach ihrem Trolley und ging Richtung Ausgang.

			„Das nehme ich“, sagte Judd, klappte den langen Griff ein und trug den Koffer mühelos. Dabei hatte sie für dreieinhalb Tage gepackt – und das nicht besonders sparsam.

			Sie sah, dass er auf die dunkle Limousine zusteuerte, die vor der Tür parkte, und beeilte sich, ihm zu folgen.

			„Warte, ich habe ein Taxi bestellt.“

			„Und ich habe es abbestellt“, sagte er. „Wir können doch zusammen zum Flughafen fahren.“

			„Und dann?“ Sie hielt die Spannung nicht mehr aus! Kam er jetzt mit ihr nach Auckland oder nicht?

			„Dann checken wir ein.“

			„Heißt das, du nimmst Charles’ Angebot an?“

			Er gab dem Fahrer den Koffer und wollte ihr behilflich sein, auf der bequem gepolsterten Rücksitzbank Platz zu nehmen.

			Aber Anna zögerte. Erst wollte sie eine Antwort.

			„Ich habe dem Test zugestimmt, und wenn mein Vater mit dem Ergebnis zufrieden ist, nehme ich sein Angebot an.“

			Anna wusste nicht, ob sie sich freuen oder fürchten sollte. Sie empfand nur ein Gefühl der Leere. Wortlos nickte sie und stieg ein. Glücklicherweise setzte sich Judd auf den Beifahrersitz und nicht zu ihr auf die Rückbank. So konnte sie wenigstens Ordnung in ihre Gedanken bringen.

			Schon nach kurzer Fahrt erreichten sie den Flughafen, und Anna wollte Charles anrufen.

			„Nicht nötig“, sagte Judd ruhig. Er bot ihr die Hand, um ihr beim Aussteigen zu helfen.

			„Warum nicht?“, fragte sie. Langsam streckte sie die Hand aus – und wusste im Voraus, dass es sie wie ein Stromschlag durchzucken würde.

			Und genau das passierte: Schon bei der leichtesten Berührung ihrer Finger schlug ihr Herz schneller, und ihr wurde ganz schwindelig vor Lust.

			Mit anderen Männern hatte sie bisher bestenfalls gegenseitige Sympathie verbunden, mehr nicht. Aber nun ging es um etwas völlig anderes. Um intensive ursprüngliche Gefühle, die sich mit aller Macht Bahn brachen und gegen die sie machtlos war. Dass sie die Hand schnell wieder wegzog, änderte daran auch nichts mehr.

			„Weil ich schon mit ihm gesprochen habe.“

			„Du hast was?“, fragte sie ungläubig.

			„Ist das so ungewöhnlich?“

			„Ja – nach deiner Reaktion auf seinen Brief.“

			„Wie du am Mittwoch gesagt hast: Vorbei ist vorbei.“

			Skeptisch sah sie ihn an. Meinte er das wirklich so, wie er es sagte? Ein Mann wie Judd Wilson war zu ernsthaft, zu getrieben, um einfach zur Tagesordnung überzugehen, als wäre nichts geschehen. Er musste versteckte Motive haben …

			„Und? Du schweigst?“, fragte er.

			„Wie hat er darauf reagiert?“

			„Vorsichtig optimistisch würde ich sagen.“

			So standen die Dinge jetzt also.

			Als der Fahrer die Koffer ausgeladen hatte, ging er, um einen Gepäckwagen zu holen. Anna wartete seine Rückkehr nicht ab, sondern machte sich mit ihrem Trolley auf den Weg zum Einchecken.

			Aber schon nach wenigen Metern holte Judd sie ein. Sie begriff, dass sie von jetzt an keinen Einfluss mehr auf das hatte, was geschah. Hoffentlich würde Nicole ihr je verzeihen, dass sie sich von Charles in die Sache hatte hineinziehen lassen. Aber etwas sagte ihr schon jetzt, dass das nicht einfach werden würde.

			Patrick Evans, Charles’ Fahrer, holte sie und Judd vom Auckland International Airport ab. Anna sah aus dem Fenster: Sie waren fast zu Hause. Das Licht der Scheinwerfer glitt über die Beete mit Kamelien, welche die Straße im vornehmen Stadtteil Remuera säumten.

			Als das neugotische Gebäude, nach den Originalplänen des Hauses der Masters, vor ihnen auftauchte, atmete Anna erleichtert auf.

			Sie erinnerte sich noch gut an den Schock, den ihr der Anblick der Ruine über den Weinbergen Australiens versetzt hatte. So schnell konnte ein Zuhause zerstört werden. Natürlich gab es hier in der Stadt keine Buschfeuer, aber ein Haus und eine Familie waren vielerlei Bedrohungen von außen ausgesetzt.

			Durch die Zeitverschiebung zwischen Adelaide und Auckland war es bereits dunkel, als sie auf das Grundstück fuhren. Aber die geschickte Beleuchtung brachte das Haus und den Garten sehr schön zur Geltung.

			Anna sah Judd an, der neben ihr auf dem Rücksitz der Limousine saß, und wartete auf seine Reaktion.

			„So sieht es also aus“, sagte er fast feierlich, während er das zweistöckige Gebäude aus rotem Ziegelstein betrachtete. „Meine Erinnerungen an damals sind … lückenhaft.“

			„Es kommt dem Original sehr nahe, aber ist natürlich technisch auf dem neuesten Stand. Und trotz seiner Größe ist es richtig gemütlich“, erklärte Anna.

			Vor dem von Säulen eingerahmten Eingangsportal hielt der Wagen an. Der besondere Baustil des Hauses wurde durch einen efeubewachsenen Turm betont, dessen Kupferdach von der Witterung grün geworden war.

			„Das ist also dein Zuhause“, sagte Judd.

			Anna zog es vor, auf diese Bemerkung nicht einzugehen. Stattdessen half sie Patrick beim Ausladen.

			Als die Haustür geöffnet wurde, rechnete sie mit Charles, aber stattdessen stand Nicole vor ihnen.

			Sie trug einen eleganten schwarzen Anzug und hatte die langen dunklen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Ihr Gesicht wirkte blass, als sie den Mann betrachtete, der ihr Bruder war.

			„Ich konnte es nicht glauben, als Charles mir gesagt hat, dass du kommst“, sagte sie steif.

			Anna erschrak. Sie kannte ihre Freundin als überschwänglich, spontan und liebenswürdig. So … förmlich, so zurückhaltend, hatte sie Nicole noch nie erlebt.

			Sie kam die Stufen herunter auf Anna zu und fragte: „Warum hast du mir nichts davon erzählt?“

			Oh nein! Was wusste sie bereits? Hatte Charles ihr nur angekündigt, dass Judd zurückkam – oder ihr auch gesagt, was er ihm alles versprochen hatte?

			Wie auch immer, die Antwort war dieselbe: „Weil Charles es so wollte.“

			„Und ihm gegenüber fühlst du dich mehr verpflichtet als mir?“, fragte Nicole traurig.

			„Das ist nicht fair!“

			„Stimmt, ist es nicht. Aber hier ist einiges unfair …“ Mit ihren braunen Augen sah Nicole sie schmerzerfüllt an.

			Anna legte ihr tröstend die Hand auf den Arm.

			„Ich hätte es dir so gerne gesagt, aber ich durfte nicht. Bitte glaub mir.“

			Nicole nickte und wandte sich wieder Judd zu. „So, Bruderherz, jetzt wird es Zeit, dich willkommen zu heißen.“

			Sie breitete die Arme aus, und zu Annas Überraschung ging Judd auf sie zu und ließ sich umarmen. Die Geschwister hielten sich lange in den Armen, ehe sie einander wieder losließen.

			Judd war überrascht, dass er so tiefe Gefühle beim Anblick seiner Schwester empfand. Sie war bei seinem Abschied erst ein Jahr gewesen, und er hatte sie sich nie erwachsen vorgestellt. Durch Charles’ Schuld waren sie getrennt worden und hatten damit viele gemeinsame Jahre verloren.

			„Ich glaube, wir müssen einiges nachholen“, sagte er.

			Nicole lachte. „Ja, allerdings! Was für eine Untertreibung! Jetzt komm erst mal rein. Dad wartet auf dich.“

			„Kommst du mit?“, fragte er Anna.

			„Ich finde, ihr solltet erst mal ungestört sein. Wir sehen uns dann beim Abendessen.“

			„Jetzt sei doch nicht so!“, protestierte Nicole. „Dad will dich bestimmt auch dabeihaben.“

			Ihre Aufforderung klang gekünstelt. Lag das vielleicht daran, dass sie nicht mit dem Verhältnis zwischen Anna und Charles einverstanden war?

			Nicole hängte sich bei ihm ein. Mit ihren High Heels war sie fast so groß wie er. Gemeinsam schritten sie die Stufen zu dem Haus hoch, das schon bald ihm gehören würde.

			Eines zeigte sich bereits deutlich: Charles ging noch immer unverändert rücksichtslos mit den Frauen in seiner Umgebung um. Nicoles freundliches Verhalten ließ keinen Zweifel daran, dass sie nicht wusste, was ihr Vater vorhatte.

			Jetzt galt es, dem Mann gegenüberzutreten, der ihn vor fünfundzwanzig Jahren aus seinem Zuhause vertrieben hatte – und dabei ganz ruhig zu bleiben.

			In seiner Erinnerung war sein Vater ein energiegeladener Mann in der Blüte seiner Jahre. Doch dieses Bild änderte sich schlagartig, als er den großen Salon betrat und Charles erblickte, der nur noch ein Schatten seiner selbst war.

			Mühsam erhob er sich aus seinem Sessel und kam auf ihn zu. Aber trotz der Gebrechlichkeit des alten Mannes verrauchte Judds Wut nicht so einfach.

			„Judd …“

			„Sir“, sagte Judd und hielt ihm die Hand hin. Er betrachtete seinen Vater, der längst nicht mehr die faszinierende Ausstrahlung von damals besaß. Sein schwarzes Haar war grau geworden, die Haltung weniger aufrecht, die Figur beleibter. Aber auch wenn es Charles offensichtlich nicht gut ging, seine blauen Augen funkelten so lebendig wie immer.

			Die Augen – wie sehr sie doch seinen eigenen glichen!

			Beide Männer schwiegen, bis Charles zufrieden nickte und seinem Sohn bedeutete, sich zu setzen.

			Auch die Frauen setzten sich – Anna auf das Sofa neben Charles. Sie legte ihm die Hand auf den Arm und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Judd wurde schlagartig eifersüchtig.

			Der vertraute Umgang von Charles und Anna sprach eine deutliche Sprache. Aber dieses Verhältnis würde er zerstören, das nahm er sich fest vor.

			„Schon gut, Anna. Mir fehlt nichts“, wehrte Charles ab und hielt ihre Hand einen Moment fest. „Also gut, reden wir nicht um den heißen Brei herum: Judd, du weißt, dass ich einen Vaterschaftstest will.“

			Judd spürte, wie sich ihm die Nackenhärchen aufrichteten. „Ich bin dein Sohn. Es kann gar nicht anders sein.“

			„Klar, dass deine Mutter das sagt. Aber ich will es hundertprozentig wissen.“

			Judd musste all seine Selbstbeherrschung aufbieten, um ruhig zu antworten. „Wie schon gesagt, bin ich einverstanden.“

			Auch wenn ich genau weiß, dass meine Mutter mich bei einem so wichtigen Thema nie belügen würde!

			„Gut. Dann gehen wir das gleich am Montag an. Wir können die Proben ins Labor hier in Auckland schicken. Dort wird ein Eilservice angeboten, mit dem man innerhalb von achtundvierzig Stunden das Ergebnis bekommt. Schade, dass Anna dich nicht früher hergebracht hat. Jetzt müssen wir das ganze Wochenende warten …“

			„Warum die plötzliche Eile?“ Diese Frage konnte Judd sich nicht verkneifen. „Fünfundzwanzig Jahre hast du gewartet, da kommt es auf zwei Tage mehr auch nicht an.“

			Charles sah ihn an und lächelte stolz. „Du hörst dich ja an wie ich! Du kommst auch immer direkt zur Sache, stimmt’s?“

			„Weil alles andere nichts bringt.“

			„Sehe ich auch so.“

			Judd schwieg und wartete auf die Antwort seines Vaters, aber nichts geschah. Bis Nicole es schließlich nicht mehr aushielt. „Das wüsste ich auch gern!“, sagte sie mit bebender Stimme. „Warum ausgerechnet jetzt, Dad?“

			Stirnrunzelnd sah Charles seine Tochter an. „Jetzt reg dich doch nicht auf! Schließlich ist es kein Geheimnis, dass ich nicht jünger werde. Für mich wird es langsam Zeit, meine Angelegenheiten zu ordnen.“

			„Aber warum hast du Anna geschickt? Es war doch ganz unnötig, sie da mit hineinzuziehen.“

			„Es reicht, junge Lady! Noch bin ich das Familienoberhaupt. Hör auf, meine Entscheidungen zu hinterfragen.“

			Judd tat seine Schwester leid. Ganz sicher hatte sie es nicht immer leicht mit Charles. Und er selbst hatte ihr all die Jahre nicht zur Seite stehen können. Sobald es ging, würde er das wiedergutmachen!

			In diesem Moment klopfte es an der Tür und Mrs Evans, die Haushälterin, trat ein. „Sie können jetzt zu Tisch gehen, das Abendessen ist fertig“, meldete sie.

			„Wir essen immer pünktlich“, erklärte Charles. „Das ist wichtig bei Diabetes.“ Er erhob sich, wobei er Annas Hilfe ablehnte, und ging voraus in den Speisesaal.

			Judd sah sich um. Trotz seiner nur bruchstückhaften Erinnerungen erschien ihm vieles vertraut. Von Freunden hatte er Bilder von Masters’ Rise aus der Zeit vor dem Brand bekommen. Und dieses Haus hier war tatsächlich ein detailgetreuer Nachbau des Zuhauses seiner Mutter. Kein Wunder, dass sie es so ungern verlassen hatte.

			Aber sie würde triumphierend hierher zurückkehren, dafür würde er sorgen!

			Sie waren nun schon fast eine Woche da. An diesem Tag verhandelten Judd und Charles schon seit Stunden hinter verschlossenen Türen. Ab und zu kam Nicole aus ihrem Büro, um zu sehen, ob sich etwas getan hatte. Die Spannung in der Luft ließ sich kaum noch ertragen.

			Als die Post gebracht wurde, empfand Anna es als willkommene Abwechslung. Routiniert ging sie die Briefe und Päckchen durch – bis ihr ein Umschlag besonders auffiel. Sie las die Adresse und hielt gebannt den Atem an: Vom Labor!

			Obwohl sie üblicherweise auf Charles’ Wunsch auch seine persönlichen Briefe öffnete – in diesem besonderen Fall zog sie es vor, das nicht zu tun.

			Während sie den Brief in den Händen drehte und wendete, ging plötzlich die Tür auf. Sie fühlte sich ertappt, denn Judd starrte sie an und zog fragend eine Braue hoch.

			Wie so oft in den letzten Tagen, versuchte sie vergebens, ihn zu ignorieren. In Australien hatte sie Angst davor gehabt, was er tun würde, wenn er die Wahrheit erfuhr. Aber sie hätte nie damit gerechnet, dass Charles ihr auch etwas verschweigen könnte … bis sie erfuhr, dass er tatsächlich plante, Judd die Firma zu übergeben! Sobald der DNA-Test die Vaterschaft bestätigte, war er hier der Boss!

			Schon allein deshalb sollte er für sie eigentlich tabu sein. Rational betrachtet wusste sie das. Aber dennoch sehnte sie sich mit jeder Faser ihres Körper nach seinen Berührungen.

			Sobald sie auch nur an ihn dachte, wurde ihr schon heiß. Sich mit ihm in einem Zimmer aufzuhalten bedeutete eine absolute Qual für sie, weil sie sich die ganze Zeit zurückhalten musste. Bisher hatte sie sich mit der Arbeit einigermaßen ablenken können, aber so wie es aussah, war es damit nun auch vorbei.

			Charles kam jetzt ebenfalls aus dem Büro. „Anna, ich möchte, dass du mit Judd zu unseren wichtigsten Vertriebspartnern fährst. Zeig ihm alles, was er wissen muss. Und macht die Besuche ohne Vorankündigung, dann könnt ihr euch ein ehrliches Bild machen.“

			„Möchtest du nicht selbst mit ihm fahren?“ Sie konnte sich nichts Schwierigeres vorstellen, als den ganzen Tag in seiner Gesellschaft zu verbringen. Zwischen ihnen herrschte eine Anziehungskraft, die sie so nervös machte, dass sie schon mit dem Gedanken spielte, eine Zeit lang Urlaub zu nehmen. Nur um wieder frei atmen zu können und nicht ständig an ihn denken zu müssen.

			„Wie du weißt, kann ich nicht selbst fahren, und von Judd kann man noch nicht erwarten, dass er sich allein zurechtfindet.“

			„Ich finde mich schon zurecht“, sagte Judd ruhig. „Mit meinem Navigationssystem ist das gar kein Problem.“

			„Kommt nicht infrage“, beharrte Charles, während seine Gesichtsfarbe etwas dunkler wurde. „Ich habe Anna gebeten, dich zu begleiten, also macht sie es auch. Die Geschäftspartner kennen sie, und das macht es doch leichter für dich. Findest du nicht auch, Anna?“

			Anna stand auf und nahm ihre Handtasche. „Natürlich, Charles. Ganz wie du willst.“

			„Also gut, dann bleibt es dabei.“ Sein Blick fiel auf die Post. „Ist das für mich?“

			„Ja. Ich wollte es dir gerade reinbringen.“

			Er bemerkte den Brief des Labors, und sein gerötetes Gesicht wurde auf der Stelle blasser.

			„Charles? Geht es dir gut?“, fragte Anna besorgt.

			„Natürlich!“, herrschte er sie an. „Mir fehlt nichts. Jetzt fahrt schon! Und esst in einem schönen Lokal. Heute will ich euch hier im Büro nicht mehr sehen. Ihr habt einen ziemlichen Weg vor euch.“

			Anna gab sich geschlagen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als den Tag mit Judd zu verbringen. Sie nahm die Autoschlüssel aus ihrer Handtasche. Dabei sah sie noch, wie Charles mit der Post in seinem Büro verschwand und die Tür hinter sich zumachte.

			„Du musst mich nicht herumfahren, wenn du nicht willst“, hörte sie Judd neben sich sagen.

			„Nein, schon gut. Charles möchte, dass ich dich vorstelle. Ich verstehe das.“ Auch wenn sie sich lieber davor gedrückt hätte …

			„Machst du immer, was er will?“

			Worauf wollte er mit dieser Frage hinaus? „Natürlich, wieso auch nicht?“

			„Ach, nur so. Vielleicht könnte es nicht schaden, auch mal Nein zu sagen.“

			„Er hat mich nie um etwas gebeten, was mir unangenehm war.“

			„Dann ist ja gut. Für mich heißt das, dass es dir nicht unangenehm ist, mich zu begleiten … Wollen wir los?“

			Er legte ihr sanft den Arm um die Taille und führte sie zur Tür.

			Anna spürte die Berührung so intensiv, als würde er ihre nackte Haut liebkosen, und beeilte sich, etwas Abstand zu schaffen.

			Aber als er sie wieder losließ, empfand sie ein seltsames Gefühl des Verlustes und bereute ihr Verhalten sofort.

			Judd sprach erst wieder, als sie die Tiefgarage in Annas dunkelrotem Lexus verließen.

			„Schönes Auto“, sagte er anerkennend.

			„Ein Geschäftswagen. Er hat vier Räder und bringt mich schnell von A nach B.“

			„Ein edles Gefährt für eine Sekretärin. Du musst sehr gut in deinem Job sein.“

			Anna verstand seine Anspielung nur zu gut, aber sie wollte ihm nicht die Genugtuung verschaffen, darauf einzugehen. „Charles zeigt all seinen Mitarbeitern seine Wertschätzung“, sagte sie nur.

			„Einigen etwas mehr als anderen.“

			Wieder der Hinweis auf ihr Leben mit Charles. Viele Leute verstanden das nicht, und im Laufe der Zeit hatte sie gelernt, sich vor Klatsch und Tratsch zu schützen. Wie oft hatte sie das Gerede der Leute über die Beziehung ihrer Mutter zu Charles mitbekommen!

			Die Sticheleien hatten sie härter gemacht, als man es ihr ansah. Nicht dass sie nicht wehtaten, aber sie beherrschte es, sich nichts anmerken zu lassen. Nie gab sie mehr von sich preis als unbedingt nötig. Und niemals, absolut niemals würde sie etwas mit ihrem Boss anfangen!

			Um sich abzulenken, begann sie, Judd die Hauptvertriebsketten für Importwein zu erläutern.

			Aber er unterbrach sie. „Wer ist der wichtigste Konkurrent von Wilson Wines?“, wollte er wissen.

			„Jackson Importers. Warum fragst du?“

			„Es ist immer gut, seinen Gegner zu kennen. Was weißt du über die Firma?“

			„Sie wurde vor fünfundzwanzig Jahren von Thomas Jackson gegründet. Seit seinem Tod vor einem Jahr wird sie von Nate Hunter geleitet. Er müsste so etwa in deinem Alter sein und ist gleich, nachdem er sein Studium an der Auckland Universität abgeschlossen hatte, in die Firma eingetreten. Viel mehr wissen wir nicht über ihn. Nur dass er viele Jahre in Übersee gearbeitet hat und erst vor Kurzem nach Neuseeland zurückgekommen ist. Und dass ihn sein Geschäftssinn zu einem unserer härtesten Konkurrenten macht.“

			„Thomas Jackson … ich glaube, den Namen habe ich als Kind schon gehört …“

			„Das kann sein. Er und dein Vater waren gute Freunde und Geschäftspartner. Sie haben sich überworfen, und Charles hat ihn ausbezahlt.“

			„Muss ja ein großer Streit gewesen sein.“

			„Ja, vermutlich.“ Anna gab sich Mühe, möglichst emotionslos weiterzusprechen. „Das war vor meiner Zeit, und meine Mutter hat nie viel darüber erzählt.“ Aber sie hatte ihre eigenen Schlüsse gezogen. Charles’ Scheidung und sein Zerwürfnis mit Thomas waren zur gleichen Zeit passiert. Und die Tatsache, dass Charles nun auf einen Vaterschaftstest bestanden hatte, ließ tief blicken …

			Sie sah Judd an. Er wirkte sehr zufrieden. Was wohl in seinem Kopf vorging?

			„Und Charles hat nie darüber gesprochen?“, fragte er.

			„Kein Wort. Und ich lege auch keinen Wert darauf. Wenn es dich interessiert, frag ihn doch selbst“, sagte sie schärfer als beabsichtigt.

			Judd lächelte. „Und schon hast du mich zurechtgewiesen.“

			„So habe ich es nicht …“

			„Schon gut, Anna. Du hast ja recht. Es gibt Dinge, die ich selbst herausfinden muss. Und das werde ich. Verlass dich drauf.“

			Seine Worte machten sie nervös. Warum wollte er unbedingt in der Vergangenheit herumwühlen? Reichte es ihm nicht, dass sein Vater wieder Kontakt zu ihm aufgenommen hatte?

			Sie wusste, dass Thomas Jacksons Tod Charles sehr mitgenommen hatte. Bis dahin hatte sie immer geglaubt, er sah ihre Rivalität als Herausforderung an. Aber inzwischen hatte sie den Eindruck, er litt sehr darunter, dass die Freundschaft zerbrochen war.

			Wie auch immer, darauf konnte sie ohnehin keinen Einfluss nehmen. Sie parkte den Wagen auf dem Parkplatz eines wichtigen Großkunden und war froh, aus dem Auto herauszukommen.

			Denn egal, wie Judd von ihr dachte – seine Nähe reichte aus, um sie völlig um den Verstand zu bringen. Er roch so gut und weckte damit süße, verbotene Wünsche in ihr! So hatte sie noch nie für einen Mann empfunden …

			Sie bemühte sich, diese Gedanken abzuschütteln und sich stattdessen auf das zu konzentrieren, was Charles von ihr erwartete. Sie musste sich ihm zuliebe zusammenreißen, auch wenn es ihr noch so schwerfiel …

5. KAPITEL

			Als Anna das Haus betrat, spürte sie sofort, dass etwas in der Luft lag. Es herrschte eine Geschäftigkeit, von der am Morgen noch nichts zu spüren gewesen war.

			Als sie in die Küche ging, um sich ein Glas Wasser zu holen, waren die Köchin und die Haushälterin mit den Vorbereitungen eines exklusiven Dinners beschäftigt.

			„Habe ich da etwas versäumt?“, wandte sie sich an die Köchin, die gerade einen großen Topf auf den Herd stellte.

			„Charles will, das wir ein ganz besonders Abendessen machen, weil er etwas zu verkünden hat. Ihr sollt euch festlich anziehen. Sagst du Nicole Bescheid?“

			Offenbar hatte Charles mit der Post die Bestätigung bekommen, auf die er gewartet hatte.

			Anna sah die Situation mit sehr gemischten Gefühlen. Jetzt würde es so werden, wie er es wollte – nur ahnte Nicole offenbar noch immer nichts davon.

			Denn ganz sicher hätte die Freundin mit ihr darüber gesprochen – oder war sie noch sauer auf sie, weil sie ihr nicht erzählt hatte, warum sie nach Adelaide geflogen war?

			Womöglich kam sie heute gar nicht!

			Anna beschloss, ihr eine SMS zu schicken.

			Komm nicht zu spät zum Abendessen. Dein Dad will, dass wir uns hübsch machen. Es gibt Neuigkeiten. A.

			Nicole antwortete fast sofort: Mit einer Reihe voll Fragezeichen.

			Anna schrieb mit schlechtem Gewissen zurück:

			Keine Ahnung, worum es geht.

			Auf dem Weg zu ihrem Zimmer kam sie an Charles’ Suite vorbei. Sie klopfte an und ging hinein. In seinem Wohnzimmer war er nicht. Also ruhte er sich vermutlich aus. Er verbrachte nicht mehr den ganzen Tag im Büro, sondern fing immer ziemlich spät an, gönnte sich zwischendurch Pausen und ging dann früher heim.

			Sie wollte ihn bei seinem Schläfchen nicht stören, aber sie musste unbedingt wegen Nicole mit ihm reden. Daher beschloss sie zu warten. Sie setzte sich in eine Sofaecke und zog die Füße hoch.

			Nach einiger Zeit schreckte sie hoch. Zu ihrer Überraschung dämmerte es bereits, sie musste eingeschlafen sein. Ein Blick auf ihre Armbanduhr sagte ihr, dass es schon fast Zeit fürs Dinner war. Und sie wollte doch noch duschen und sich zurechtmachen!

			Jetzt war Eile geboten. Noch auf dem Weg zur Tür streifte sie das Jackett ab. Sie knöpfte die Bluse auf und verließ das Zimmer. Im Flur traf sie auf Judd, der offenbar geduscht hatte, denn er roch sehr frisch.

			„Entschuldige mich bitte“, sagte sie und versuchte, sich an ihm vorbeizudrängeln. „Ich bin spät dran.“

			Judd wirkte verblüfft. „Das sehe ich.“ Er trat einen Schritt zur Seite, um den Weg freizugeben.

			Schlagartig begriff Anna, was er dachte, und setzte an: „Es ist nicht …“

			„Hast du nicht gesagt, du bist spät dran?“, erinnerte er sie und zog dabei auf seine typische unwiderstehliche Art eine Augenbraue hoch.

			Ohne ein weiteres Wort ging sie an ihm vorbei in ihr Zimmer. Sie schloss die schwere Holztür und lehnte sich dagegen. Jetzt erst bemerkte sie, dass sie am ganzen Körper zitterte.

			Sie zwang sich, in ihr Bad zu gehen, wo sie die restlichen Kleider auszog. Pah! Welche Rolle spielte es schon, wenn Judd Wilson dachte, sie hätte eine Affäre mit seinem Vater? Hauptsache sie selbst wusste, dass es nicht stimmte! Trotzdem musste sie, noch während sie duschte, ständig an seinen enttäuschten Gesichtsausdruck denken.

			Sie zog sich an, schminkte sich und steckte die Haare zu einer eleganten Frisur hoch. Als sie das Speisezimmer betrat, hatte sie den Aperitif versäumt.

			Charles, Judd und Nicole standen noch. Offensichtlich hatte Nicole darauf verzichtet, sich umzuziehen, denn sie trug noch ihre alltägliche Kleidung. Oder wollte sie ihren Vater ärgern, indem sie sich absichtlich über seine Wünsche hinwegsetzte?

			Anna schloss sich den anderen an. „Sorry, dass ich so spät dran bin.“

			„Macht nichts, du hast noch nichts versäumt. Die wichtigen Neuigkeiten kommen erst noch“, sagte Charles mit bedeutungsvoller Stimme.

			Anna setzte sich. Judd saß ihr gegenüber und sah sie mit seinen strahlend blauen Augen prüfend an.

			„Und was sind das für Neuigkeiten?“, wollte Nicole wissen.

			Anna spürte einen Kloß im Hals und schluckte. Das konnte nicht gut gehen! Sie kannte Nicole als absolut zuverlässig in Geschäftsdingen, aber was private Angelegenheiten betraf, war sie alles andere als bedächtig. Mit ihrem ungestümen Temperament würde sie kaum zurückhalten können, wenn ihr Vater die Neuigkeiten verkündigte.

			Kein Wunder, denn Nicole hatte jahrelang hart an Charles’ Seite gearbeitet, damit die Geschäfte so liefen, wie er sich das vorstellte.

			Vor lauter Stolz bekam Charles offenbar gar nicht mit, welcher Sturm sich hier zusammenbraute. So lebhaft wie an diesem Abend hatte er sich lange nicht gezeigt.

			Er hob sein Glas in Judds Richtung.

			„Trinken wir auf dich, mein Sohn. Willkommen zu Hause. Hier gehörst du her.“

			Gespannt wartete Anna, wie Judd diesen Trinkspruch aufnahm, aber sie wurde enttäuscht. Er nickte nur kurz und erhob ebenfalls sein Glas.

			„Wiederholst du dich nicht, Dad?“, fragte Nicole. „Das hatten wir doch schon letzten Freitag.“

			„Durchaus nicht. Für einen alten Mann wie mich ist es eine Freude, die Familie, und zwar endlich die ganze Familie, um sich zu wissen. Und weil das so ist, muss ich euch allen etwas sagen.“

			Auf dem Tisch, neben seinem Teller, lag ein Umschlag. Charles nahm ihn und gab ihn Judd.

			„Hier drin findest du alles, mein Sohn. Wie versprochen.“

			Obwohl Judd sich sicher gewesen war, Charles’ Sohn zu sein, empfand er bei seinen Worten fast so etwas wie Heiterkeit. Seit Jahren hatten er und seine Mutter auf diesen Moment gewartet.

			Nun hatte ihm sein Vater selbst den Schlüssel dazu gegeben, ihm alles heimzuzahlen.

			Gleich am nächsten Tag würde er seinen Anwalt beauftragen, ein Angebot für Nate Hunter auszuarbeiten, zu dem dieser nicht Nein sagen konnte. Und dann lag der Hauptanteil von Wilson Wines in den Händen von Charles’ größtem Rivalen…

			Judd nahm den Umschlag. „Danke, Sir.“

			„Oh, du musst mich doch nicht Sir nennen. Wenn es dir schwerfällt, Dad zu mir zu sagen, dann nenn mich einfach Charles.“

			„Danke, Charles.“

			Er sah, wie Charles’ hoffnungsvolle Miene sich etwas verdüsterte. Nach allem, was geschehen war – wie sollte er diesen Mann jemals Dad nennen!

			Nachdenklich betrachtete er die beiden Frauen am Tisch. Anna saß wie erstarrt da. Offenbar rechnete sie mit dem Schlimmsten. Ein Blick ins Gesicht seiner Schwester sagte ihm, warum. Denn Nicole wirkte auf Höchste irritiert und verwirrt. Ihr war deutlich anzumerken, dass sie wissen wollte, was der Briefumschlag enthielt.

			„Was hast du ihm versprochen, Dad?“, fragte sie mit zitternder Stimme.

			„Nur was ihm ohnehin zusteht, Nicole.“

			„Und das wäre?“

			„Die Hausurkunde und der Hauptanteil an Wilson Wines. Den Rest bekommst du, nach meinem Tod … So, stoßen wir noch mal an! Und dann wollen wir uns das wundervolle Dinner schmecken lassen, das Mrs Evans für uns zubereitet hat.“

			„Den Hauptanteil an unserer Firma? Ich hab mich wohl verhört! Dad, weißt du überhaupt, was du da tust? Judd hat doch gar keine Ahnung vom Geschäft!“

			„Doch. Er kennt sich mit australischem Wein aus. Und jetzt, wo er wieder da ist, wird er lernen, wie die Dinge hier bei uns laufen“, sagte Charles, und es klang, als wäre die Angelegenheit damit für ihn erledigt.

			„Das ist ungerecht!“, beschwerte sich Nicole. „Nach allem, was ich für Wilson Wines – und für dich – getan habe, gibst du den Hauptanteil der Firma einem Fremden?“

			„Er ist dein Bruder!“ Charles’ Gesichtsfarbe war inzwischen dunkelrot.

			„Trotzdem ist er ein Fremder.“

			Judd spürte, dass er jetzt etwas sagen sollte, aber er hielt sich zurück. Wenn sein Plan aufging, würde Nicole wahrscheinlich nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen. Die Erkenntnis stimmte ihn traurig, denn im Grunde waren sie beide Opfer der selbstherrlichen Entscheidungen ihres Vaters. Vielleicht würde er auf The Masters für sie einen Job finden, wenn sie das wollte.

			Nicole lachte bitter auf. Als Anna sie trösten wollte, wies sie sie brüsk zurück. „Du bist auch nicht besser! Du hast es die ganze Zeit gewusst!“

			Anna schwieg betroffen.

			„Ich kann es nicht glauben! Die zwei Menschen, die ich am meisten liebe, hintergehen mich auf diese Art und Weise!“ Wütend sprang sie auf. „Ich halte es hier nicht mehr aus!“

			„Nicole, jetzt beruhige dich und setz dich wieder“, sagte Charles. „So wie es jetzt geregelt ist, hätte es schon längst sein sollen. Das weißt du so gut wie ich. Ich habe dir nie irgendwelche Versprechungen gemacht. Und eines Tages findest du einen netten Mann, der dich heiratet und mit dir eine Familie gründet. Dann ist Wilson Wines sowieso nur noch ein Hobby für dich.“

			Auch wenn Judd seine Schwester noch nicht sehr gut kannte – er wusste sofort, dass diese Argumentation sie nur noch mehr provozieren würde.

			„Ein Hobby?“ Nicoles Stimme wurde immer lauter. „Ich fass es nicht! Wie kannst du so etwas sagen! Die Firma bedeutet mir alles! Ich liebe das Geschäft. Alles habe ich im Hinblick darauf gelernt, eines Tages die Leitung zu übernehmen. Ich lebe mit dir unter einem Dach und arbeite mit dir zusammen, und du kennst mich so schlecht? Was habe ich alles getan, damit du mich akzeptierst – und nun das!“ Abrupt wandte sie sich zum Gehen.

			Anna wollte ihr nach, aber mit Tränen in den Augen wehrte Nicole ab. „Lass mich!“

			Judd sah, dass Anna sich mitschuldig fühlte, weil sie ihre Freundin nicht vorgewarnt hatte. Er war wütend, dass sein Vater Nicoles Engagement für den Familienbetrieb so gering schätzte. Ein Punkt mehr auf der Liste von Charles’ unverzeihlichen Fehlern …

			„Sie war schon immer etwas nervös“, sagte Charles, als Nicole die Tür hinter sich zuschlug. „Das wird schon wieder. Ihr werdet sehen, sie kommt zurück. Sie kann nicht lange böse sein.“

			„Charles“, wandte Anna ein, „das ist mehr als ein vorübergehender Wutanfall. Merkst du denn nicht, wie sehr du sie verletzt hast?“

			„Glaubst du?“, fragte Charles überrascht. „Ach was! Sie ist überempfindlich, das ist alles. Es wird nicht lang dauern, und sie beruhigt sich. Ich wollte ja immer nur ihr Bestes.“

			„Ach wirklich?“, fragte Anna gepresst. „Sie hat doch jetzt das Gefühl, dass ihr geschäftlich und privat der Boden unter den Füßen weggezogen wird!“

			Judd horchte auf. Es gefiel ihm, wie sie sich für Nicole einsetzte.

			„Unsinn! Sie wird immer meine Tochter bleiben. Ich habe sie nur den letzten Jahren etwas verwöhnt. Sie muss sich erst an den Gedanken gewöhnen, mit Judd zu teilen. So, und jetzt essen wir. Mrs Evans wartet schon und möchte servieren.“

			„Sorry, erst will ich Nicole anrufen, wie es ihr geht“, entschuldigte sich Anna.

			„Na dann tu, was du nicht lassen kannst.“

			Als sie zurückkam, läutete Charles die kleine silberne Glocke, die neben seinem Glas stand.

			Judd sah zu, wie Anna sich setzte. Sie bebte vor Anspannung. Offenbar war das Telefonat nicht gut gelaufen.

			Gleich nach dem Essen entschuldigte sie sich, und bald darauf wurde auch Charles müde und ging schlafen.

			Allein? fragte sich Judd. Er dachte an die Szene von vorhin, als Anna nur halb angezogen aus seinem Zimmer gekommen war. Offensichtlich hatte sie nicht damit gerechnet, gesehen zu werden. Aber er hatte sie gesehen! Er schloss die Hand fester um das Rotweinglas, aus dem er fast nichts getrunken hatte.

			Nun, die Frage ließ sich ziemlich leicht klären.

			Ohne recht zu merken, was er tat, ging er zu ihrem Zimmer. Er klopfte vorsichtig an und lehnte sich gegen den Türrahmen. Zu seiner Überraschung wurde die Tür geöffnet.

			„Was willst du hier?“, fragte Anna. „Dich mit deinem Erfolg brüsten?“

			Bei ihrem Anblick hielt er den Atem an. Aber gleich darauf fand er seine übliche Beherrschung wieder. Eingehend betrachtete er Anna, die in einem zarten Morgenmantel aus Satin vor ihm stand. Die Haare fielen ihr in Wellen über die Schultern. Im sanften Licht, das aus dem Zimmer drang, ließ sich erkennen, dass sie wenig oder vielleicht sogar nichts unter dem dünnen, glatten Stoff trug. Bei diesem Gedanken wurde er sofort hart … er wollte sie so sehr, wollte sie spüren, sie besitzen …

			Er begehrte diese Frau, das stand fest. Doch er konnte nicht verdrängen, dass sie wenige Stunden zuvor mit Charles zusammen gewesen war. Der Gedanke daran hatte sich ihm eingebrannt – da half nur, ihn durch eine neue, heiße Erinnerung zu ersetzen.

			Er riss sich zusammen und antwortete: „Ganz und gar nicht. So hätte es nicht ablaufen dürfen.“

			Sie lachte bitter. „Wie wahr! Aber du hattest es in der Hand. Hättest du ihm früher gesagt, dass er auf Nicole Rücksicht nehmen soll, wäre es nicht so weit gekommen.“

			„Das stimmt, es ist meine Schuld. Ich bin einfach davon ausgegangen, dass er es ihr vorher unter vier Augen sagt.“

			„Tja, das nützt jetzt auch nichts mehr. Ich hoffe, dass wir das morgen im Büro wieder ausbügeln können … Aber warum bist du gekommen?“

			„Ich wollte mich nur vergewissern, dass es dir gut geht. Du hast beim Dinner so mitgenommen ausgesehen.“

			„Kein Wunder! Aus Loyalität gegenüber Charles habe ich meine beste Freundin verraten. Natürlich nimmt das mit!“

			„Wieso hast du es dann gemacht? Warum hat Charles so viel Macht über dich?“

			„Das verstehst du nicht“, antwortete sie und wollte die Tür schließen.

			Er drückte mit der Hand dagegen. „Vielleicht doch. Versuch doch wenigstens, es mir zu erklären.“

			„Es ist schon spät. Ich will darüber jetzt nicht reden.“ Auffordernd sah sie auf seine Hand. „Gute Nacht.“

			Er verstand und nahm die Hand weg. „Schlaf gut, Anna“, sagte er, aber die Tür war schon zu. Er ging zurück in sein Zimmer. So, sie wollte nicht über ihre Beziehung zu Charles reden, kein Wunder. Im Moment war das ja auch verständlich. Aber früher oder später würde er die Wahrheit aus ihr herausbekommen und bis dahin jede Gelegenheit nutzen, um sie zu verführen. Denn die Anziehung zwischen ihnen beruhte auf Gegenseitigkeit, daran bestand kein Zweifel.

			Rache kann so süß sein …

			Am nächsten Morgen wartete Anna geduldig darauf, dass Nicole ins Büro kam. Aber sie tauchte nicht auf und ging auch nicht an ihr Handy. Auch Charles war nirgends zu sehen, und laut dem Hauspersonal kümmerte sich Judd um ihn.

			Diese Entwicklung der Dinge gefiel Anna gar nicht, aber sie war vollkommen machtlos. Sie beschloss, früher als sonst eine kleine Pause einzulegen. Im Aufenthaltsraum nahm sie ihre Lieblingstasse aus dem Regal und ging zur Kaffeemaschine.

			An einem der Tische saß eine Büroangestellte, die ebenfalls Kaffee trank und etwas auf dem Bildschirm ihres Notebooks betrachtete.

			Als Anna im Vorbeigehen sah, dass sie eine viel besuchte Klatschseite betrachtete, lächelte sie. Der Stil dieser Seite war immer sehr locker, humorvoll und unterhaltsam. „Und, gibt es was Interessantes?“, fragte sie.

			„Na ja, das Übliche. Ach, warte mal … Schau dir das an!“

			Sie drehte den Computer ein Stück, und Anna sah sofort, dass es um Nicole ging. Sie war in einer der angesagtesten Diskotheken gesehen worden, wo sie die halbe Nacht durchgetanzt hatte – mit einem überaus begehrten, reichen Geschäftsmann aus Auckland, der offenbar gekommen war, um die Mehrheit einer großen Firma zu übernehmen. Obwohl sein Name nicht erwähnt wurde, wusste Anna, dass diese Beschreibung nur auf einen passte: Nate Hunter.

			Irgendwie schaffte sie es, etwas Belangloses zu sagen. Sie nahm die Kaffeetasse mit in ihr Büro und überlegte fieberhaft.

			Was sollte sie denn jetzt tun? Was hatte Nicole nur vor? Sie musste sie unbedingt finden – aber wie? Über das Internet bekam sie die Telefonnummer von Jackson Importers heraus. Vielleicht wusste Nate Hunter, wo sie steckte.

			Nach einem kurzen Telefonat legte Anna enttäuscht auf. Nate Hunter war bis auf Weiteres nicht zu erreichen, was auch immer das bedeutete.

			Aber je mehr sie darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher erschien es, dass Nicole mit ihm zusammen war. Und wenn man das Ausmaß ihrer Enttäuschung und ihr Temperament betrachtete, lag der Schluss nahe, dass das nichts Gutes verhieß.

			Ich hätte verhindern können, dass der Streit eskaliert. Es ist alles meine Schuld!

			Wütend ballte Anna die Fäuste. Am liebsten hätte sie laut aufgeschrien. Sie zwang sich, langsam ein- und auszuatmen, um sich zu beruhigen.

			Jetzt galt es, den Schaden zu begrenzen, bevor alles noch schlimmer wurde. Sie wählte Judds Nummer. Er würde wissen, was zu tun war.

			„Unglaublich! Was in aller Welt denkt sie sich dabei?“

			Anna betrachtete Charles, der wütend im Büro auf und ab ging. Sie wusste, dass der Ärger und die Aufregung nicht gut für ihn waren, schaffte es aber nicht, ihn zu beruhigen.

			Das ganze Wochenende hatte er vergebens auf seine Tochter gewartet, und erst jetzt, am Montagnachmittag endlich etwas von Nicole gehört. Leider nichts Erfreuliches: Die Neuigkeit, dass sie jetzt für Jackson Importers arbeitete, hatte wie eine Bombe eingeschlagen.

			Charles war nicht zu bremsen. „Gar nichts denkt sie, das ist es! Und da wundert sie sich, warum ich Judd die Hauptanteile an unserer Firma übertragen habe!“

			„Lass ihr doch etwas Zeit, Charles. Bestimmt kommt sie bald wieder“, versuchte Anna ihn zu beschwichtigen. Aber es nützte nichts.

			„Das kann sie sich sparen! Jetzt, wo sie für diesen Widerling arbeitet! Ich hätte gute Lust, sie ganz aus meinem Testament zu streichen.“

			Anna wusste, wie viel Wert Charles auf Loyalität und Vertrauen legte. Daher glaubte sie nicht, dass seine Wut so schnell verrauchen würde.

			„Und was machen wir jetzt?“, schimpfte er weiter. „Sie sollte Judd einarbeiten. Jetzt steht er allein da!“

			„Ich komme schon klar“, schaltete Judd sich ein. „Ich bin ja nicht völlig unerfahren, was Geschäftsführung und Weine betrifft.“

			Anna sah ihn an und empfand wieder die unglaubliche Anziehung, gegen die sie völlig machtlos war. Gerade am Wochenende, als ihre Welt völlig aus den Fugen geraten war, hatte sie deutlich gespürt, welche Sicherheit ihr seine Nähe gab.

			Während sie sich um Charles kümmerte und aufpasste, dass er seine Medikamente nicht vergaß, kümmerte Judd sich um den Rest: Er wickelte die Gespräche mit den Reportern ab, erteilte der Werbeabteilung Anweisungen und stellte sicher, dass die Angestellten Stillschweigen bewahrten. Damit hatte er souverän verhindert, dass die Situation außer Kontrolle geriet.

			Dafür war Anna ihm dankbar – aber musste er dabei auch noch so umwerfend gut aussehen?

			Jetzt war er ganz der weltgewandte Geschäftsmann. Er trug einen dunkelblauen Anzug mit einem weißen Hemd und einer dezent gemusterten Krawatte.

			Damit wirkte er wie ein Model aus einem Magazin für Männermode. Doch bei aller Eleganz strahlte er noch etwas anderes aus: etwas Raues, Ungezähmtes, ursprünglich Männliches, dem sie nicht widerstehen konnte.

			„Anna?“, fragte Charles. „Hörst du mir überhaupt zu?“

			„Sorry“, entschuldigte sie. „Ich habe vor mich hingeträumt.“

			„Du wirst jetzt gebraucht, weil du Wilson Wines von Grund auf kennst. Ab jetzt bist du Judds persönliche Assistentin.“

			„Seine persönliche Assistentin?“, wiederholte sie erschrocken. „Und was wird aus dir?“

			„Ich denke, ich komme mit deiner Urlaubsvertretung zurecht, der Rothaarigen aus der Marketingabteilung. Ich bin ja keine ganzen Tage mehr hier. Wobei sich das vielleicht wieder ändern wird, jetzt wo Nicole nicht mehr da ist …“

			Plötzlich wirkte er sehr grau im Gesicht und musste sich setzen.

			„Geht es dir nicht gut? Soll ich den Arzt rufen?“, fragte Anna sofort.

			Aber Charles schüttelte den Kopf. „Nein, mach dir keine Sorgen. Ich bin nicht krank, jedenfalls nicht körperlich. Ich finde es nur … so seltsam: Ich habe meinen Sohn wieder für mich gewonnen, aber meine Tochter verloren.“

			Anna verbiss sich die Bemerkung, dass er selbst schuld daran war, und tröstete ihn. „Hast du nicht. Glaub mir, sie kommt wieder.“

			„Und bis dahin hast du ja uns“, sagte Judd. „Und jetzt finde ich, solltest du nach Hause fahren und dich etwas ausruhen. Anna und ich, wir kümmern uns hier um alles. Im Zweifelsfall können wir dich ja anrufen.“

			Bei dem Gedanken, mit Judd allein zu sein, wurde sie ganz nervös. Aber Charles zuliebe blieb ihr wohl nichts anderes übrig.

			Charles ließ sich von seiner neuen Assistentin heimfahren, und Anna zeigte Judd sein neues Büro. Anna hatte sich ursprünglich gegen die Vorstellung gewehrt, sah aber ein, dass es für Charles am praktischsten war.

			Nach einiger Zeit kam Judd wieder heraus, trat an ihren Schreibtisch und sagte: „Gerade habe ich gesehen, dass Nicole am Donnerstag nach Nelson fliegen wollte. Ich habe gedacht, Wilson Wines verkauft hauptsächlich Importweine.“

			„Das stimmt auch, aber Nicole hatte eine neue Idee. Sie wollte einige ausgewählte neuseeländische Weine ins Programm aufnehmen, für Kunden, die das Besondere schätzen. Damit würden wir verhindern, dass Jackson Importers übers Internet die Preise verdirbt. Die einheimischen Weine sind von ausgezeichneter Qualität und lassen sich vergleichsweise günstig anbieten, weil die hohen Transportkosten wegfallen.“

			Judd nickte. „Klingt einleuchtend. Aber das Projekt steckt noch in den Kinderschuhen, oder?“

			„Ja. Bisher hat sie ein paar Weingüter im Norden besucht, und in dieser Woche wollte sie in den Süden.“

			„Dann buch bitte ihre Flüge auf meinen Namen um und besorg dir selbst auch Tickets.“

			Sie runzelte die Stirn. „Normalerweise komme ich bei solchen Gelegenheiten nicht mit. Ich halte immer hier die Stellung.“

			„Anna, ich brauche dich.“

			„Aber …“

			„Du kommst mit. Wir fliegen am Donnerstagabend, und am Dienstagmorgen sind wir wieder zurück hier in Auckland. Die paar Tage läuft der Laden auch ohne dich.“

			„Und Charles?“

			„Er hat jetzt eine neue Assistentin. Schon vergessen?“

			Judd betrachtete Anna möglichst unauffällig. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sich so schnell eine Möglichkeit ergeben würde, mit ihr alleine zu sein. Diese Chance wollte er nutzen! Er genoss die Vorstellung, sie endlich aus den Armen seines Vaters und in sein eigenes Bett zu locken!

			Dadurch, dass seine Schwester die Firma verlassen hatte, konnte er nun ungestört tun, was er wollte. Dafür würde er sich eines Tages bei ihr bedanken. Vielleicht nachdem er seine Anteile Nate Hunter verkauft hatte?

			Um seinen ursprünglichen Plan würde er sich später kümmern. Natürlich wollte er Wilson Wines noch immer ruinieren, aber zuerst musste Charles sich nach der Sache mit Nicole wieder beruhigen. Er sollte sich in Sicherheit wiegen, dann würde er zuschlagen.

			Jetzt würde er ihm erst mal nur die Geliebte ausspannen …

			Im Moment waren die Geschäfte das Wenigste, was ihn interessierte. Jetzt hatte er nur ein Ziel vor Augen: Anna. Schon ihr Duft reichte, um sein Verlangen zu wecken. Die Vorstellung von ihr und seinem Vater als Paar machte ihn völlig verrückt. Zwar gab es keine Beweise für eine Liebesbeziehung zwischen ihnen, aber sie bemühte sich auffällig um den alten Mann. Und außerdem hatte er sie am Donnerstagabend halb nackt und verwirrt aus seinem Zimmer kommen sehen.

			Sooft wie möglich hatte er sie am Wochenende von Charles abgelenkt.

			Ja, er war sogar so weit gegangen, sie einige Male wie zufällig zu berühren. Sie war dann jedes Mal leicht errötet, ein untrügliches Zeichen, dass diese Gesten sie durcheinanderbrachten. Aber bedauerlicherweise hatte sie sich immer zurückgezogen – und ihn mit seiner brennenden Sehnsucht allein gelassen.

			Der Trip auf die Südinsel war ein wunderbarer Glücksfall. Anna würde seine willige Geliebte werden, und das erste Etappenziel seines Planes, Charles zu schaden, war erreicht!

			Am Donnerstagmorgen hielt er es vor Erwartung kaum noch aus. Er hatte zu den Weingütern Kontakt aufgenommen und angekündigt, dass er seine Schwester vertrat. Die Winzer wirkten freundlich und kompetent, und die Weine, die sie im Vorfeld geschickt hatten, waren wirklich vielversprechend. Seine Schwester schien ein Händchen für das Geschäft zu haben und eine ausgezeichnete Weinkennerin zu sein.

			Aber abgesehen von der geschäftlichen Seite freute er sich auf die Zeit mit Anna Garrick. Durch sie wurde die Reise noch interessanter, die Herausforderung noch reizvoller.

			Nur zu gut erinnerte er sich an den Kuss in der ersten Nacht. Wenn er an ihren Körper dachte, ihre vollen Brüste, die schönen Rundungen, ihren Geschmack, wurde er schon bei dem Gedanken daran wieder hart. Er wollte sie so sehr.

			Er ging ins Esszimmer des Hauses, in dem er sich jetzt schon wie zu Hause fühlte, und sah, wie Anna sich am Büfett ein Müsli machte.

			„Guten Morgen“, sagte er. „Na, reisefertig?“

			Sie setzte sich mit ihrer Schale an den Tisch. „Guten Morgen.“

			Ihre Stimme klang rau und noch müde, aber sie hatte sich schon perfekt zurechtgemacht. Sie roch gut und war makellos geschminkt. Sie war sehr elegant gekleidet, mit einer cremefarbenen Bluse, einer dunkelgrauen Hose und einem breiten schwarzen Gürtel. Es musste also schon eine Weile her sein, dass sie aus dem Bett aufgestanden war.

			Der fließende, leicht transparente Stoff der Bluse betonte ihre herrliche Figur und ließ den Hauch eines Spitzenunterhemdchens durchscheinen.

			Judd zog es vor, wegzuschauen, weil ihn Annas erotische Ausstrahlung, ihre geschmeidigen Bewegungen und ihre zarte, schimmernde Haut so unglaublich anmachte, dass er fürchten musste, schon am frühen Morgen die Kontrolle über sich zu verlieren.

			Während sie appetitlos in ihrem Müsli stocherte – anscheinend hatte sie keinen Appetit – nahm er sich Rührei mit Bacon.

			„Muss ich wirklich unbedingt mitkommen?“, fragte sie, als er sich setzte und Kaffee einschenkte.

			„Ja. Sonst hätte ich dich nicht darum gebeten.“

			Sie atmete tief ein, wobei sich ihre Brüste unter dem zarten Stoff ihrer Bluse hoben und senkten.

			Judd fiel es immer schwerer, seine Hände bei sich zu behalten.

			„Ich finde es nicht richtig, dass ich Charles allein lasse“, sagte sie.

			„Aber er ist nicht allein. Das Hauspersonal ist doch da.“

			„Aber das ist nicht dasselbe“, beharrte Anna.

			Sehr richtig, und es würde auch nicht wieder dasselbe werden. Wenn Anna jemals wieder einem Mann einen Besuch in seinem Zimmer abstattete, dann ihm. Und nur ihm!

			„Er kommt schon zurecht. Mrs Evans bleibt im Haus, und sie hat alle Telefonnummern. Sie kann sich also jederzeit Hilfe holen.“ Er betrachtete Annas Schüssel mit den völlig durchweichten Getreideflocken. „Isst du das noch?“

			Erst jetzt fiel ihr Blick auf die Schüssel, und sie lächelte.

			„Äh, nein. Ich habe keinen Hunger.“

			„Sicher? Du weißt, dass wir einen Flug ohne Bordservice haben.“

			„Macht nichts.“

			„Irgendwie siehst du nicht gut aus.“

			Sie seufzte. „Also gut. Ich gebe es zu: Ich habe ein Problem mit kleinen Flugzeugen.“

			„Unsere Maschine fasst fünfzig Passagiere. So klein ist das nicht. Und wenn es dir hilft, kann ich ja deine Hand halten. Ich pass schon auf dich auf.“ Dabei sah er sie mit einem Blick an, der mehr versprach als bloßes Händchenhalten.

			„Danke, ich schaff das schon. Vielleicht sind es auch mehr die Tage mit dir, die mir Angst machen.“

			Sie stand auf und stellte ihre Schale auf ein leeres Tablett am Ende des Büfetts.

			Judd erhob sich ebenfalls und stellte sich ihr in den Weg.

			„Aber warum denn?“ Er strich ihr mit dem Finger über die Unterlippe. „Glaubst du vielleicht, dass wir uns wieder küssen? So wie in Adelaide?“

			„Nein, natürlich nicht.“

			„Wirklich nicht?“, fragte er sanft und beugte er sich näher zu ihr. „Ich schon. Und ich freue mich schon sehr auf das nächste Mal.“

			„Es wird kein nächstes Mal geben“, sagte sie eisig und drängte sich an ihm vorbei.

			Zufrieden lächelnd sah er ihr nach. Oh ja, die nächsten Tage versprachen, interessant zu werden.

			Anna rannte die Treppe hoch in ihr Zimmer. Sie verschloss die Tür hinter sich, als würde sie das vor den Gefühlen schützen, die Judd Wilson in ihr auslöste. Sie presste die Hand an die Brust und spürte ihr Herz rasen.

			Er meint es nicht ernst! sagte sie sich. Er spielt nur mit mir!

			Nein, sie wollte nicht, dass dieser Kuss sich wiederholte.

			Aber eine leise innere Stimme sagte ihr, dass das nicht stimmte.

			Sie seufzte und schüttelte den Kopf, um auf andere Gedanken zu kommen. Dann schaute sie nochmals den Inhalt ihres Koffers durch. Ja, sie hatte alles, was sie brauchte. Lauter unaufdringliche und praktische Sachen, kein einziges weit ausgeschnittenes T-Shirt und keinen kurzen Rock …

			Damit wollte sie ausschließen, dass äußere Reize Judd Wilson anstachelten. Allerdings würde das gar nichts nützen, das musste sie sich eingestehen. Obwohl sie sich schon seit Tagen ausgesprochen dezent kleidete, waren ihr mehr als einmal seine bewundernden Blicke aufgefallen, die ihre weiblichen Rundungen streiften, wie damals seine rauen Hände in der ersten Nacht in Adelaide …

			Beim Gedanken daran stöhnte sie unwillkürlich auf. Sie ließ die Hand über ihre Brüste gleiten und spürte die aufgerichteten Spitzen.

			Da begriff sie: Leugnen war zwecklos. Dieser Mann hatte eine ganz unglaubliche Wirkung auf sie.

			Sex. Es konnte nur um Sex gehen. Schließlich war Judd ein attraktiver Mann. Sie musste sich aus seinem Bann befreien, sich mit neuen Leuten treffen. Vielleicht sollte sie mit dem Kollegen ausgehen, der sich das schon lange wünschte. Vielleicht wurde sie auf diese Art die fast schon schmerzhafte Sehnsucht nach Judd Wilson los. Sobald sie von diesem Trip wieder zurück waren, würde sie sofort ein Date vereinbaren.

6. KAPITEL

			Am Donnerstagabend betrat Anna mit Judd das Hotel in Nelson. Sie fühlte sich ziemlich erschöpft. Um zwei Uhr nachmittags waren sie gelandet und sofort mit ihrem Mietwagen zu den ersten beiden Weingütern gefahren.

			Die Verhandlungen waren gut gelaufen, und Nicoles Traum stand kurz vor der Verwirklichung. Anna verdrängte den Gedanken, dass die Freundin die Früchte ihrer Arbeit nun nicht mitbekam. Das ließ sich leider nicht ändern, denn Nicole hatte unmissverständlich klargemacht, dass sie mit dem Familienbetrieb und ihrem Vater nichts mehr zu tun haben wollte.

			Das tat weh, aber sie respektierte Nicoles Entscheidung.

			Müde rieb sie sich die Augen. Zurzeit schienen sich alle Konstanten in ihrem Leben aufzulösen.

			Da spürte sie Judds Hand auf ihrem Arm. „Geht es dir gut?“

			Judd. Er war überall. Immer in ihrer Nähe. Zu nah und gleichzeitig zu fern. Er beherrschte ihre Gedanken, ihre Träume …

			Irgendwann im Lauf der Woche hatte sie angefangen, sich auf ihn zu verlassen. Er war ein Mann, der die Dinge im Griff hatte. Selbst Charles war inzwischen von seiner Kompetenz beeindruckt.

			Sie musste es schaffen, sich von dem Zauber zu befreien, den er auf sie ausübte. Wütend betrachtete sie seine Hand, die sich so wunderbar warm anfühlte. „Du kannst mich loslassen. Ich kippe schon nicht um.“

			„Natürlich nicht. Hier ist dein Schlüssel. Unsere Zimmer liegen nebeneinander. Wir können hier oben essen und danach Johns und Peters Vorschläge durchgehen.“

			„Muss das heute noch sein?“

			„Es kann nicht schaden, mögliche Knackpunkte gleich zu entdecken.“

			„Na gut.“ Sie seufzte. „Aber ich will mich wenigstens etwas frisch machen.“

			„Kein Problem. Ich bestelle schon mal das Essen auf mein Zimmer. Komm einfach durch die Verbindungstür, wenn du so weit bist.“

			Und wenn ich nie so weit bin? dachte sie trotzig. Aber das würde ihr nichts nützen, es würde genauso laufen, wie er sagte. Schließlich war sie es Charles schuldig, mit Judd so gut wie möglich zusammenzuarbeiten.

			Diese Woche hatten Gerüchte die Runde gemacht, wonach Jackson Importers mindestens mit drei ihrer europäischen Hauptlieferanten in Verhandlungen stand. Zwar hatte Wilson Wines Exklusivverträge mit ihnen, aber die Vereinbarungen liefen aus und mussten erneuert werden.

			Auch Nicole wusste das. Steckte sie vielleicht dahinter? Versuchte sie, ihrem Vater zu schaden?

			„Also gut. In einer Stunde bin ich bei dir.“

			Allein in ihrem Zimmer sah sie sich um. Die Einrichtung war einfach und bequem, aber das weiß geflieste luxuriöse Bad mit dem großen Whirlpool verschlug ihr den Atem. Voll freudiger Erwartung ließ sie Wasser ein und zog sich aus.

			Während sie das Bad in vollen Zügen genoss, vergaß sie die Zeit. Irgendwann hörte sie ein Klopfen an der Verbindungstür.

			Sie stieg aus der Wanne, schlang sich ein Badetuch um und ging ins Zimmer. Ein Blick auf die Nachttischuhr sagte ihr, dass schon über eine Stunde vergangen war.

			„Ich komme gleich“, rief sie durch die geschlossene Tür.

			Aus ihrem Koffer nahm sie rosa Spitzenunterwäsche und zog sie an. Der dünne Stoff klebte etwas auf der noch feuchten Haut.

			Barfuß ging sie zurück ins Bad, um sich einzucremen und die Haare zu bürsten. Sie machte sich nicht die Mühe, sich zu schminken, da sie den Abend ohnehin nur im Bett verbringen würde – allein.

			Wieder im Zimmer packte sie einen leichten grauen Pulli und eine schwarze Caprihose aus. Dazu zog sie silberfarbene Sandalen an. Als einzigen Schmuck trug sie eine lange silberne Kette.

			Als es zum zweiten Mal klopfte, öffnete sie die Tür – und wünschte sogleich, es nicht getan zu haben.

			Judd stand vor ihr, frisch geduscht, rasiert und umgezogen. Sie roch den angenehmen Duft seines Rasierwassers. Seine noch nassen Haare wirkten dunkler als sonst. Er trug Jeans und ein schwarzes T-Shirt, das seine breiten Schultern schön zur Geltung brachte.

			Es passte so gut, dass sie sich unwillkürlich fragte, ob es vielleicht maßgefertigt war? Sie hatte ihn nie anders gesehen als in gut sitzender Kleidung.

			„Du siehst toll aus“, sagte er. „Da hat sich das Warten ja gelohnt.“

			„Was gibt es zum Dinner?“, fragte sie und schlüpfte an ihm vorbei in sein Zimmer. Es sah aus wie ihres, hatte nur ein breiteres Bett.

			Sie schluckte, als sie bemerkte, dass die Decke einladend zurückgeschlagen war.

			„Erst zwei verschiedene Vorspeisen und dann einen Hauptgang, der zu den Weinen passt, die wir heute probiert haben. Wollen wir uns die Vorspeisen teilen?“

			Bei der Vorstellung, was sie noch so alles mit ihm teilen könnte, wurde ihr ganz schwindelig. Sie atmete tief ein und sagte sich, dass es sich nur um ein reines Arbeitsessen handelte.

			„Ja, gut“, sagte sie so beiläufig wie möglich.

			Der Herbstabend war überraschend warm. Auf einem Rollwagen neben der Balkontür standen die noch zugedeckten Teller. Auf dem Balkon war ein Tisch für zwei gedeckt, mit einem Windlicht in der Mitte.

			Anna setzte sich. Von hier aus hatte man einen herrlichen Ausblick über den Fluss, an dem das Hotel lag. Alles wirkte so romantisch, dass sie bei sich dachte, sie hätte die Einladung niemals annehmen dürfen.

			Judd stellte die beiden Vorspeisenteller auf den Tisch und schenkte dann von dem Pinot Grigio, den sie mitgebracht hatten, zwei Gläser ein.

			Jetzt erst bemerkte Anna, wie hungrig sie war. „So, womit fangen wir an?“, fragte sie.

			„Wie wäre es mit den Garnelen auf dem Nudelbett? Die passen zu diesem Wein am besten“, schlug Judd vor.

			Danach probierten sie die frischen Muscheln und wandten sich dann dem Hauptgericht zu, das aus drei Sorten Fleisch bestand. So gut und so viel hatte sie lange nicht gegessen.

			„Der neue Shiraz ist wirklich ein guter Wein“, sagte Judd und lehnte sich mit seinem Glas in der Hand entspannt zurück.

			„Ja“, bestätigte sie. „Die Rebsorte wird immer beliebter. Wenn wir uns dafür einen Exklusivvertrag sichern können, wird Charles sicher sehr zufrieden sein.“

			Charles. Immer ging es um Charles!

			„Anna, warum legst du so viel Wert auf seine Meinung?“, fragte Judd.

			„Weil er mein Chef ist“, antwortete sie knapp und wandte das Gesicht ab, um die funkelnden Lichter des Hafens zu betrachten.

			„Er ist mehr als das, stimmt’s?“

			Sie seufzte. „Ja. Er war immer für mich und meine Mutter da. Ohne ihn wäre ich nicht, was ich heute bin. Ich bin ihm wirklich sehr dankbar.“

			Diese Aussage gab Judd Rätsel auf. Es war klar, dass sie ihn liebte. Die Frage war nur: Wie weit ging diese Liebe?

			„Ja, er ist ein ganz Großer.“

			„Du sagst das so spöttisch. Ich glaube, du kennst ihn gar nicht wirklich.“

			„An wem das wohl liegt?“ Judd spürte, wie er wütend wurde, und beeilte sich, das Thema zu wechseln. „Reden wir nicht mehr von ihm. Es gibt unterhaltsameren Gesprächsstoff.“

			Anna unterdrückte ein Gähnen. „Sorry, aber ich würde mich lieber zurückziehen. In letzter Zeit schlafe ich nicht gut, und morgen müssen wir früh raus.“

			„Natürlich, kein Problem.“ Höflich erhob er sich und begleitete sie.

			Ja, sie wirkte müde, aber selbst mit Ringen unter den Augen sah sie noch immer umwerfend aus. Er hatte das Dinner mit ihr sehr genossen. Sie verstand wirklich etwas von Wein, und in ihrer Nähe konnte er sich erstaunlich gut entspannen.

			So schön das Abendessen also gewesen war – den Ausgang des Abends hatte er sich anders vorgestellt … Heißer, prickelnder, sinnlicher …

			Als sie die Verbindungstür erreicht hatten und Anna sich zu ihm umdrehte, um ihm gute Nacht zu sagen, griff er nach einer ihrer Haarsträhnen und spielte damit.

			Anna öffnete den Mund, um zu protestieren, aber sie gab keinen Laut von sich.

			Er beugte sich näher zu ihr. So nah, dass er sah, wie ihre Pupillen sich weiteten.

			„Hast du dich je gefragt …“, flüsterte er.

			Sie ließ den Blick nicht von seinen Lippen. „Was gefragt?“ Ihre Stimme klang rau und unglaublich erotisch.

			Ihr Gesicht war so verführerisch nahe.

			„Wie es ist, wenn wir uns wieder küssen?“

			„Wer sagt, dass es so weit kommt?“

			„Oh, das wird es, da bin ich mir sicher. Fragst du dich also gar nicht, wie sich das anfühlen wird? Ob es wieder so schön wird?“

			Sie blinzelte und atmete tief ein. Einen Moment sah es aus, als wollte sie Nein sagen, aber er ließ ihr keine Zeit dazu, sondern verschloss ihre Lippen mit einem Kuss. Einem Kuss, der zärtlich begann und dann, als Anna keinerlei Gegenwehr zeigte, immer wilder wurde.

			Er fuhr mit gespreizten Fingern durch ihre Haare und hielt ihren Kopf im Nacken fest. Wie wundervoll es sich anfühlte, sie zu berühren, sie zu küssen! Er legte ihr den anderen Arm um die Taille und zog sie so eng an sich, dass sie seine harte Erregung deutlich spüren musste. Für langsame Verführungskünste hatte er keine Zeit; dazu begehrte er sie viel zu sehr. Er wollte sie jetzt und hier, auf der Stelle.

			Er vertiefte den Kuss immer mehr, immer wilder spielte er mit ihrer Zunge, lockend und fordernd. Sie erwiderte seine heißen Küsse voller Leidenschaft und drückte sich dabei fest an ihn. Er ließ sein Becken kreisen und reizte mit seiner Härte sanft ihre intimste Stelle. Sie stöhnte, tief und lustvoll, doch der Laut wurde gleich wieder von seinen hungrigen Lippen gedämpft.

			Er spürte ihre aufgerichteten Brustspitzen durch sein T-Shirt hindurch. Oh ja, sie war genauso erregt wie er! Ganz sicher würde es dieses Mal nicht beim Küssen bleiben …

			Er wollte, musste sie einfach besitzen. Und das nicht nur, um seinem Vater eins auszuwischen. Seine Sehnsucht nach ihr war viel ursprünglicher und tiefer, als er sich bisher eingestanden hatte.

			Ja, er wollte Anna Garrick – mehr als alles andere auf der Welt!

			Vergebens versuchte Anna, einen kühlen Kopf zu bewahren. Judds hungrige, heiße Küsse, die Art, wie er sie berührte, wie er seinen muskulösen Körper an ihren presste … Wenn sie jetzt nicht damit aufhörten, kam der Punkt, an dem es kein Halten mehr gab! Doch wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass dieser Punkt längst überschritten war.

			Sie würde es definitiv nicht schaffen, wieder Nein zu sagen. Nicht einmal ihr vor Jahren gefasster Vorsatz, nie etwas mit einem Vorgesetzten anzufangen, konnte sie stoppen. Auch nicht ihr Stolz oder die Befürchtung, Judd würde ihr das Herz brechen.

			Schon in Adelaide hatte sie sich unaufhaltsam zu ihm hingezogen gefühlt. Sie wollte ihm unbedingt näher kommen, in jeder Hinsicht …

			Ja, sie wollte ihn. Sie warf die restlichen Bedenken über Bord und ließ ihre Hände über seinen männlichen Oberkörper gleiten, dann tiefer hinab zum Bund seiner Jeans. In einer schnellen Bewegung schob sie sein T-Shirt hoch. Endlich spürte sie seine nackte Haut, die sich wunderbar warm und glatt anfühlte. Seine Haut brannte unter ihren Fingern. Oh ja, mehr davon!

			Tief in ihr wallte unbändige Lust auf, ihr ganzer Körper schien zu vibrieren. Das Verlangen wurde immer stärker, sie war so heiß, so feucht, so hungrig …

			Judd zerrte an ihrem Pullover und zog ihn ihr ungeduldig über den Kopf. Dann drückte er sie stöhnend an sich und zog eine prickelnde Spur federleichter Küsse von ihrem Ohr den Hals entlang.

			Durch den dünnen Stoff des BHs streichelte er ihre Brustwarzen, die sich bereits verräterisch aufgerichtet hatten. Er schob den zarten Spitzenstoff zur Seite, leckte und saugte an ihren Spitzen. Sie lehnte sich keuchend nach hinten und streckte ihm auffordernd ihre Brüste entgegen. Mmh …hör jetzt bloß nicht auf!

			„Du schmeckst sehr gut“, flüsterte er. „Aber das reicht mir leider nicht.“

			„Nicht?“, stieß sie hervor.

			„Nein. Ich will mehr.“

			Er löste sich von ihr und führte sie zu seinem Bett.

			Während sie schweigend zuschaute, zog er T-Shirt und Schuhe aus.

			Dann half sie ihm, die Hose aufzuknöpfen, und strich mit dem Handrücken über seine große, harte Erektion.

			Er nahm ihre Hand und drückte sie fest dagegen. „Spürst du, was du mit mir machst?“, fragte er mit rauer Stimme.

			Anna brachte kein Wort heraus. Ihr Körper schien in Flammen zu stehen, als ob sie jeden Moment dahinschmelzen würde.

			Judd streifte ihr den BH herunter und sah sie so lange an, dass sie anfing, sich befangen zu fühlen. Doch dann blickte er ihr mit funkelnden Augen ins Gesicht. „Du bist traumhaft schön“, sagte er und ließ seine Finger um ihre rosigen Brustwarzen kreisen.

			Im nächsten Moment streifte er ihre Hose und ihren Slip herunter. Er kniete vor ihr nieder, befreite sie ganz von den Kleidungsstücken. Dann glitten seine Finger über ihre Beine, ihre zitternden Oberschenkel, bis zu ihrer intimsten Stelle.

			„Wie heiß du dich anfühlst“, flüsterte er. „Du bist so feucht. Du willst mich.“ Dann senkte er seinen Mund über den empfindlichen Punkt, den er zuvor gestreichelt hatte.

			Anna hatte Angst, ihre Knie würden nachgeben, während er sie wie ein delikates Dessert genoss – mal war das Spiel seiner Zunge neckend und quälend langsam, dann wieder schneller und fordernder. Sie klammerte sich an seinen Schultern fest, rettungslos verloren in einer animalischen Lust, so stark, so hemmungslos wie noch nie zuvor. Judd schien von ihren ekstatischen Seufzern angestachelt zu werden und ließ seine raue Zunge noch schneller um ihre Perle kreisen. Plötzlich durchzuckte Anna ein überwältigendes Gefühl, ihr ganzer Körper schien unter Strom zu stehen, und sie wurde beinahe ohnmächtig, als sich ihr Verlangen in einem unvergleichlichen, wilden Orgasmus entlud.

			Als Judd bemerkte, dass ihre Beine sie nicht mehr tragen würden, hob er Anna hoch und legte sie aufs Bett.

			Das Laken fühlte sich angenehm kühl an, aber Judd gönnte ihr keine Pause. Gleich darauf sah und spürte sie ihn über sich.

			Er macht mir Komplimente über meine Schönheit, dabei ist er selbst der Traum einer jeden Frau: Groß, muskulös, sonnengebräunt, dazu seine beeindruckende Männlichkeit – er ist einfach perfekt!

			Judd nahm ein Kondom und streifte es über. „Sorry“, entschuldigte er sich. „Ich kann es nicht mehr erwarten, endlich in dir zu sein. Es wird hart und schnell, aber ich verspreche dir, dass ich mir beim nächsten Mal mehr Zeit nehmen werde. Und es wird noch viele nächste Male geben, darauf kannst du dich verlassen …“

			Anna bog ihm ihr Becken entgegen, schlang die Beine um seine Hüften und nahm ihn tief in sich auf. Seine schnellen Stöße erregten sie so sehr, schon nach kurzer Zeit erreichte sie unvermittelt einen zweiten, so heftigen Höhepunkt, dass es sie in Stücke zu reißen schien.

			Gleich darauf spürte sie, wie ein Zittern durch Judds Körper ging, als auch er zum Gipfel gelangte. Er stöhnte laut auf und sank dann erschöpft neben sie. Nach einer Weile lächelte er und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

			„Ich bin gleich wieder da.“

			Anna nickte nur. Sie war zu mitgenommen, um zu sprechen. Eine angenehme, nie gekannte Müdigkeit zwang sie, sich in die Kissen zurückgleiten zu lassen. Sie konnte kaum glauben, was zwischen ihnen geschehen war.

			Doch es war kein Traum gewesen! Judd kam aus dem Bad zurück, legte sich zu ihr und zog sie an sich. Dann kam er seinem Versprechen nach, sich mehr Zeit für sie zu nehmen …

			In der Morgendämmerung wachte Anna auf. Sie lag noch immer eng an Judd geschmiegt, als ob sie ihm nicht nahe genug sein könnte. Sie erinnerte sich, dass sie nach ihrem Orgasmus einfach erschöpft liegen geblieben war. Die heiße Liebesnacht hatte sie völlig durcheinandergebracht. Noch nie hatte sie sich zu einem anderen Menschen so hingezogen gefühlt.

			Im Bett war Judd Wilson ganz anders als sonst. Von der unterschwelligen Spannung zwischen ihnen, wie sie im Büro oft herrschte, war nichts mehr zu merken gewesen. Während sie sich sonst oft gefragt hatte, worüber er mit seinem messerscharfen Verstand gerade nachdachte – im Bett trennte sie buchstäblich nichts. Vergangenheit und Zukunft spielten keine Rolle, nur die Gegenwart zählte.

			Vorsichtig, um ihn nicht zu stören, löste sie sich aus seinen Armen. Sie setzte sich auf und schob ein Kissen hinter sich. Nachdenklich betrachtete sie ihn.

			Er schlief fest und zeigte dabei einen Gesichtsausdruck, den sie noch nicht an ihm kannte: Ruhig, zufrieden, mit sich und der Welt im Reinen. Nicht so unnahbar, so getrieben, so skrupellos, wie wenn er wach war.

			Während es allmählich heller wurde, überlegte sie, wie es weitergehen würde.

			Sie hatte ihre eigenen Regeln gebrochen und bereute es noch nicht einmal. Einem Mann wie Judd konnte eine Frau nicht lange widerstehen. Aber jetzt hatte sie etwas begonnen, von dem sie nicht wusste, wie es enden würde.

			Sie wollte keine Beziehung wie die ihrer Mutter mit Charles. Sie war zwar auf Liebe und tiefer Freundschaft gegründet, aber insgeheim hatte sich Donna Garrick doch nach der Sicherheit gesehnt, wie nur eine Ehe sie bieten konnte.

			Dass ihre Mutter klaglos alles hingenommen, sich sozusagen mit einem halben Leben begnügt hatte, machte Anna immer noch wütend.

			Charles und Donna hatten sich nur selten körperlich geliebt, einerseits wegen seiner Erkrankung, andererseits, weil Donna sich stets mehr als seine Angestellte gefühlt hatte.

			Anna war es immer so vorgekommen, als hätte ihre Mutter ihr eigenes Lebensglück verraten, um ihrer Tochter ein Zuhause und eine gute Ausbildung zu sichern. Vielleicht war Donna nach dem Tod ihres Mannes auch nicht bereit oder imstande gewesen, eine neue leidenschaftliche Beziehung einzugehen.

			Anna war fünf gewesen, als ihr Vater gestorben war und ihre Mutter als Haushälterin bei Charles angefangen hatte. Sie war stets gut und liebevoll behandelt worden. Aber tief im Herzen hatte sie sich immer nach dem Halt gesehnt, wie er sich nur in der innigen Beziehung zu einem anderen Menschen finden ließ.

			Judd entsprach dem Typ Mann, von dem sie schon immer gedacht hatte, dass sie sich eines Tages in ihn verlieben würde. Abgesehen von seinem umwerfenden Aussehen machten ihn vor allem seine Intelligenz und sein gradliniger Charakter zu einem idealen Partner.

			Aber nicht nur das, er trat auch selbstlos für andere ein. Sie war beeindruckt, dass er sich so für Nicole einsetzte und sogar Charles damit beruhigt hatte.

			Konnte sie mit Judd alles haben, was sie wollte? Dachte er wie sie, was Liebe, Ehe und die Gründung einer Familien betraf? Und empfand er für sie wie sie für ihn?

			Beinahe hätte sie leise aufgelacht. Jetzt hatten sie gerade erst eine einzige Nacht gemeinsam verbracht – eine umwerfende, wunderschöne Nacht – und sie träumte schon vom Traualtar!

			Dabei hatte sie keine Ahnung, wie gut oder schlecht sie in anderen Lebensbereichen zusammenpassten. Sie wusste nur eines: Dass sie sich vom ersten Augenblick an auf einer sehr ursprünglichen Ebene unwiderstehlich zu ihm hingezogen gefühlt hatte.

			Sie bereute immer noch, ihn in Australien so wütend gemacht zu haben. Aber in Neuseeland war alles anders geworden. Sie hatte Seiten an ihm entdeckt, die sie nie an ihm vermutet hätte.

			Und in dieser Nacht …

			Sie seufzte leise. Diese Nacht hatte alles verändert.

			Jetzt wusste sie ganz sicher, dass sie sich eine gemeinsame Zukunft mit ihm wünschte. Aber wollte er das auch?

			Und noch ein unangenehmes Gefühl beschlich sie: Ein schlechtes Gewissen Nicole gegenüber. Wenn es zu einer ernsthaften Beziehung zwischen ihr und Judd kam, würde das Nicole sicher sehr verletzen. Sie würde also eine lebenslange Freundschaft für einen Mann aufs Spiel setzen, den sie erst ein paar Wochen kannte.

			Und Charles? Wie würde er reagieren? Anscheinend sah er sie gern zusammen, aber würde er eine echte Beziehung tatsächlich gutheißen?

			Aber all diese Überlegungen setzten voraus, dass mehr aus Judd und ihr wurde. Nur … durfte sie davon ausgehen? Ihn fragen würde sie sicher nicht! Das Risiko war zu groß. Wenn es schiefging, würde sie alles verlieren. Ihre Arbeit. Die Menschen, die sie liebte. Und ihr Zuhause, in dem sie fast ihr ganzes bisheriges Leben verbracht hatte.

			Wieder sah sie zu Judd, und der Wunsch, ihn zu berühren, erwachte aufs Neue. Sie kuschelte sich wieder an ihn. Angenehme Wärme durchströmte sie, als er im Schlaf den Arm um sie legte.

			Im Augenblick wollte er sie, und sie wollte ihn. Die Freunde, der Klatsch im Büro, Charles – all das war weit weg. Warum sollte sie widerstehen?

			In Auckland würde sich das ändern. In Charles’ Haus würde sie sich niemals … unangemessen benehmen. Aber im Moment wollte sie nur in Judds Armen weiterschlafen. Über die Konsequenzen würde sie sich später Gedanken machen.

7. KAPITEL

			Während sie vom Flughafen nach Hause fuhren, spürte Judd, dass Anna sich immer mehr von ihm zurückzog.

			Am letzten Tag ihres Trips hatte es begonnen, als sie nicht, wie die Tage vorher, im Zimmer, sondern im Restaurant frühstücken wollte. Auch im Flugzeug war sie distanziert gewesen.

			Es war schon dunkel, als sie im Hause der Masters eintrafen.

			Anna schwieg noch immer.

			Nachdem er die Tür aufgeschlossen hatte, fragte er sie in der Eingangshalle: „Bleibst du heute Nacht bei mir?“

			„Nein, Judd …“ Sie schüttelte den Kopf.

			„Aber warum denn nicht?“ Wieder stieg der Verdacht in ihm auf, der ihn so wütend machte. Das hier war Charles’ Haus. Schlief sie bei ihm? Mit ihm?

			Drei Tage und Nächte lang hatte sie ihm gehört, und er war nicht bereit, sie mit irgendjemandem zu teilen. Schon gar nicht mit seinem Vater!

			„Es wäre nicht richtig“, sagte sie und ging mit ihrer Reisetasche zur Treppe.

			„Wir können das sehr diskret machen“, hörte er sich sagen. „Wobei du dir dann Mühe geben müsstest, nicht so laut zu …“

			„Nicht!“, sagte sie und wurde rot. „Bitte sei still, Judd.“

			„Ich möchte dich glücklich machen, Anna. Nicht mehr und nicht weniger.“

			Mit ihren braunen Augen sah sie ihn lange an, und einen Moment lang glaubte er, sie überzeugt zu haben. Aber dann schüttelte sie erneut den Kopf und ging nach oben.

			Enttäuscht sah er ihr nach. Er ließ seine Reisetasche auf dem schwarz-weißen Fliesenboden der Halle stehen und ging in den Salon, wo er sich ein Glas Brandy eingoss. Er nahm einen großen Schluck und genoss das angenehme Brennen in der Kehle.

			Sie hatte ihm einen Korb gegeben, aber wie er hoffte, zum letzten Mal. Er war süchtig nach Anna Garrick und konnte nicht auf sie verzichten. Er trank den Brandy aus und ging nach oben in sein Zimmer mit dem leeren Bett.

			Am nächsten Morgen betrachtete er sie aufmerksam, als sie Charles von ihrem Trip in den Süden Neuseelands erzählte. Natürlich ließ sie dabei das Wichtigste aus. Trotz ihrer Zurückhaltung in der Öffentlichkeit war sie im Bett ganz anders: hungrig und großzügig zugleich. Sie gab und sie nahm im gleichen Maße, so wie er es bei Frauen schätzte. Nach der ersten Nacht hatten sie sich nicht mehr die Mühe gemacht, getrennte Zimmer zu buchen. Und während sie tagsüber verschiedene Winzer besucht hatten, waren die Nächte dafür reserviert, sich gegenseitig zu entdecken.

			Und Anna war wirklich eine Entdeckung. Wie gut sie aussah und sich anfühlte! Zart und fest zugleich, mit den Rundungen genau an den richtigen Stellen … Ein Mann konnte sich in ihr verlieren, und genau das hatte er getan. Immer und immer wieder. Sogar während der geschäftlichen Termine war es ihm schwergefallen, die Finger von ihr zu lassen. Er hatte die begehrlichen Blicke der anderen Männer bemerkt, die von Annas Schönheit, ihrem Charme und ihrem scharfen Verstand ebenfalls magisch angezogen wurden.

			Sie war in jeder Hinsicht etwas Besonderes, und am liebsten hätte er aller Welt verkündet, dass sie ihm gehörte.

			Ja, sie gehörte ihm! Oder besser: Hatte ihm gehört – vor ihrer Rückkehr nach Hause zu Charles.

			Allein in seinem großen Bett war er lange nicht eingeschlafen.

			Anna. Sie ging ihm unter die Haut. Er wollte sie. Auch jetzt, in diesem Moment.

			Sie zeigte gerade Charles eine PowerPoint-Präsentation, aus der sich ergab, mit welchen Umsatzsteigerungen sie rechnen konnten, wenn sie dem Trend folgten und die Weine kleinerer Weingüter in ihr Programm aufnahmen.

			Er spürte das Verlangen nach ihr so heftig, dass er sich in seinem Sessel bewegte, um es bequemer zu haben. Seine Hose wurde plötzlich zu eng …

			Anna fiel es auf, und sie sah ihn fragend an.

			Er lächelte nur und zwinkerte ihr zu – worauf sie sofort bezaubernd rot wurde.

			Provokativ ließ er den Blick tiefer gleiten, wo sich ihre Brustspitzen leicht unter der dünnen Bluse abzeichneten.

			Er bemerkte, wie sie scharf die Luft einsog. Dann wandte sie sich demonstrativ wieder der Präsentation zu.

			„Charles, du siehst, dass Nicole alles in allem gar nicht so falsch lag.“

			„Dafür aber mit ihrem jetzigen Verhalten umso mehr“, grollte er. „Ihr beide glaubt also, dass das der richtige Weg ist?“

			Judd erhob sich. „Ja. Neuseelands gute Weine behaupten sich schon lange auf dem Weltmarkt. Unsere Kunden verdienen es, dass wir ihnen exklusive Produkte anbieten. Wir wären ja dumm, wenn wir es nicht täten. Und wenn wir zögern, macht es ein anderer.“

			„Jackson Importers zum Beispiel“, sagte Charles. „Wir dürfen nicht zulassen, dass sie uns überholen. Wie schnell können wir die neuen Weine auf den Markt bringen?“

			Ruhig begann Anna mit ihren Ausführungen zu den Einzelheiten der Kampagne.

			Judd lehnte sich zurück und betrachtete sie wohlgefällig. Ja, sie war eine wunderbare Frau. Intelligent, schön und umwerfend sexy. Und sie gehörte ihm … er musste sie nur daran erinnern.

			Später, als Charles für diesen Tag nach Hause gegangen war, rief Judd Anna in sein Büro. „Bitte mach die Tür zu.“

			Sie trat ein und schloss die Tür. Jetzt waren sie endlich allein!

			„Gibt es ein Problem?“, fragte sie besorgt.

			„Oh ja, allerdings.“

			„Mit den neuen Weinen?“

			„Nein. Bitte komm her.“

			Sie runzelte leicht die Stirn und trat langsam zu ihm. Als sie nah genug bei ihm stand, zog er sie an sich. Obwohl es erst ein paar Stunden her war, kam es ihm vor, als ob er schon seit einer Ewigkeit auf diese Gelegenheit wartete. Er brauchte diese Frau wie die Luft zum Atmen. Die ganze Nacht und den ganzen Tag hatte er sich verzweifelt nach ihrer Nähe gesehnt.

			Er ließ seine Hand zärtlich über Annas Rücken gleiten und presste die Lippen auf ihre.

			Aber sie wehrte sich. „Nicht! Wenn jemand kommt!“

			„Das Telefon habe ich umgestellt, und auch sonst wird uns niemand stören. Aber wenn es dir so lieber ist …“ Er ging zur Tür und schloss sie ab.

			Anna drehte sich zu ihm um und sah ihn an. Jetzt stand sie mit dem Rücken zum Schreibtisch.

			„Was machst du da?“

			„Was ich schon die ganze Zeit tun will, seit wir wieder da sind.“

			Er hob sie auf den Schreibtisch, schob ihr den Rock hoch und stellte sich zwischen ihre Beine. Sanft streichelte er die Innenseiten ihrer Oberschenkel. Wie zart sich die Haut anfühlte!

			„Du willst ja nicht zu mir in mein Zimmer. Darum bin ich auf diese Idee gekommen“, flüsterte er ihr ins Ohr. Zärtlich küsste er ihren Hals und den Nacken.

			Die federleichte Liebkosung ließ sie erwartungsvoll erzittern. „Aber wir sind hier im Büro. Wenn jemand etwas davon erfährt …“, protestierte sie halbherzig, während sie ihm gleichzeitig den Gürtel und die Hose aufmachte.

			Erregt streifte sie ihm die Boxershorts ab und schloss ihre Finger, die sich so wunderbar warm und weich anfühlten, fest um seine harte Männlichkeit. Sie wusste genau, was ihm gefiel …

			„Wer sollte schon davon erfahren, außer uns?“, raunte er ihr ins Ohr. Er ließ die Hand in ihre Panties aus Seide gleiten und genoss, wie feucht und bereit sie für ihn war.

			Gezielt strich er immer wieder über ihre Lustperle, dann kniete er nieder und stimulierte sie mit der Zunge in sanften, kreisenden Bewegungen.

			Anna drängte sich gegen ihn. Kein Zweifel, sie wollte ihn. Wollte ihn in sich spüren, ganz tief. Aber dieses Mal würde er sie ein bisschen auf die Folter spannen.

			Anna … irgendwann im Lauf der letzten Tage war sie ein unverzichtbarer Teil seines Lebens geworden. Eine weitere Nacht ohne sie wollte er so schnell nicht wieder erleben.

			Er wollte ihr Verlangen nach ihm so anheizen, dass sie gar nicht mehr auf die Idee kam, allein zu schlafen. Er erhob sich, drückte sie auf den Schreibtisch und öffnete ihr mit einer Hand die Bluse.

			Dabei ließ er sich Zeit und strich mit der Rückseite seiner Finger über ihre Brustwarzen unter dem seidigen BH, die sich sofort aufrichteten.

			„Bitte, Judd“, stieß sie hervor. „Ich will dich. Jetzt!“

			„Nicht so ungeduldig“, flüsterte er. Dabei wusste er nur zu genau, dass er selbst es kaum noch erwarten konnte, denn er war schon so erregt, dass es fast schmerzte. Seine Erektion drückte sich hart gegen ihre Beine.

			Sie hatte sich zurückgelehnt und gab sich ganz ihren leidenschaftlichen Empfindungen hin. Sanft blies er mit seinem kühlen Atem über ihre Brüste und beobachtete fasziniert, wie sich ihre Brustwarzen noch weiter aufrichteten. Oh, wie praktisch! Der BH hat ja einen Vorderverschluss! Ungeduldig befreite er ihre vollen Brüste aus ihrer seidigen Verpackung. Als würde man die Schale einer süßen, verbotenen Frucht öffnen …

			Ihr Anblick, wie sie vor ihm lag, mit offener Bluse und offenem BH, die Haare aufreizend unordentlich, stachelte seine Begierde nur weiter an. Diesen erotischen Anblick würde er mit Sicherheit nie wieder vergessen.

			Er beugte sich über sie, knabberte an ihren verführerischen hellrosa Brustspitzen und umkreiste sie mit schnellen Zungenschlägen.

			Anna wand sich vor Lust unter ihm. Immer wieder stöhnte sie und versuchte verzweifelt, sich gegen ihn zu drängen, um ihn endlich in sich zu spüren.

			Ihr Verlangen nach ihm machte ihn schier wahnsinnig. Ausgerechnet in seinem Büro, auf dem Schreibtisch … Es war so gefährlich, so verboten, hier mit ihr zu schlafen – aber deshalb auch so heiß, eine erotische Fantasie, die Wirklichkeit wurde …

			Er konnte nicht mehr länger warten. Er würde ihr geben, wonach sie verlangte. Er nahm ein Kondom aus der Tasche, bevor er die Boxershorts und die Hose ganz auszog. Es dauerte nur einen Moment, es überzustreifen, aber Anna sah ihm dabei so erwartungsvoll zu, dass er es beinahe zerrissen hätte.

			So tief und leidenschaftlich wie für sie hatte er noch für keine Frau empfunden. Er zog ihr das Höschen aus und spreizte ihre Oberschenkel.

			Sie gab einen Laut von sich, als er in sie eindrang … ein tiefes, lustvolles, erregendes Stöhnen. Mmmh … Sie klammerte sich an ihn, schlang die Beine um seine Hüften.

			Unter halb geschlossenen Lidern hervor schaute sie ihn hingebungsvoll an. Sie biss sich auf die Unterlippe, konnte kaum erwarten, mehr zu bekommen. Deutlich spürte er, wie sich ihre Lust steigerte, seine Bewegungen wurden immer schneller, bis ihr ganzer Körper zu zittern begann und sie erregt aufschrie.

			Er senkte den Kopf und verschloss ihre Lippen mit einem Kuss, während sie gemeinsam einen Höhepunkt erreichen, der so gewaltig war, dass er sich zurückhalten musste, nicht ebenfalls laut zu schreien.

			Danach blieb er eine Zeit lang auf ihr liegen, bis er wieder ruhiger atmete. Das Hemd klebte schweißnass auf seinem Rücken fest, das Liebesspiel hatte ihm alle Kraft genommen. Plötzlich wurde ihm bewusst, wie verrückt die Situation eigentlich war, und er begann leise zu lachen.

			„Wenn das jemand gesehen hätte.“ Er hauchte kleine Küsse auf ihren Hals und die Schultern. „Wir müssen eine beeindruckende Show geboten haben.“

			„Ich kann nicht glauben, dass wir das getan haben“, sagte sie, löste ihre Finger aus seiner Hand und drückte ihn von sich. „Ich weiß nicht, wie ich danach den anderen Leuten im Büro noch ins Gesicht sehen soll.“

			„Brauchst du nicht. Nehmen wir doch den restlichen Tag frei.“

			„Das können wir nicht. Wir haben zu viel Arbeit.“

			Er trat ein paar Schritte zurück, damit sie aufstehen und ihre Kleidung in Ordnung bringen konnte.

			Während er ihr dabei zusah, zog er seine Boxershorts und die Hose wieder an und strich sich das Hemd und die Krawatte glatt.

			„Dabei hab ich mir geschworen …“ Sie seufzte.

			„Was hast du dir geschworen?“, fragte er.

			„… nie zum Anlass für Gerede zu werden

			Er runzelte die Stirn. „Wie kommst du darauf, dass jemand über uns reden könnte?“

			Hatte sie vielleicht Angst, dass etwas Klatsch bis zu Charles durchdrang? Und wenn schon! Beinahe war er so weit, das Gerücht selbst in die Welt zu setzen, wenn das dazu führte, dass sie allein ihm gehörte.

			„Weil die Leute eben so sind. Zuerst hat mich das nicht gestört. Da hat Mom noch gelebt. Alle wussten, dass sie für Charles gearbeitet hat, bis sie heiratete und wegging. Als wir nach dem Tod meines Vaters zu Charles zurückgekehrt und sogar bei ihm eingezogen sind, haben alle über uns getuschelt.“

			„Wie ist das genau gekommen?“, fragte Judd und lehnte sich an den Schreibtisch, auf dem er sie gerade noch geliebt hatte. Die kleinste Erinnerung an das, was sie eben getan hatten, reichte, um seine Lust erneut anzufachen.

			„Es war eine ganze Kette von Ereignissen“, sagte Anna. „Zum Teil haben meine Eltern falsche finanzielle Entscheidungen getroffen, zum Teil hatten sie auch Pech. Dad kam bei der Arbeit ums Leben. Er war auf dem Weg zu einem Verkaufsgespräch, als ein Lastwagen gegen einen Brückenpfeiler gerast ist. Daddy konnte nicht rechtzeitig bremsen. Er war sofort tot. Von einem Moment zum anderen wurde Mom von einer glücklichen Hausfrau zu einer alleinerziehenden Mutter ohne festes Einkommen.“

			Anna seufzte. „Sie musste die Begräbnisrechnungen begleichen, und die Zahlung der Lebensversicherung ließ auf sich warten. Charles hat ihr geholfen, und als er gesehen hat, in welch misslicher Lage wir uns befanden, bot er ihr Arbeit und ein Zuhause für uns an. Ich war damals erst fünf, aber ich erinnere mich, wie groß mir das Haus vorgekommen ist. Und wie sehr ich mich über meine neue Spielkameradin gefreut habe.“

			„Das heißt, Nicole und du, ihr seid zusammen aufgewachsen?“

			„Ja. Wir waren wie Schwestern. Charles hat mich sogar in dieselbe Schule geschickt wie sie. Er hat so viel für mich und Mom getan. Ohne ihn wären wir verloren gewesen.“

			„Deine Mom und er … Standen sie sich nahe?“

			„Du meinst, ob sie eine Affäre hatten?“, fragte sie freiheraus. „Nur gelegentlich, soweit ich das verstanden habe. Einmal, als ich in der Schule Gerüchte aufgeschnappt hatte, habe ich Mom darauf angesprochen. Sie hat sich große Mühe gegeben, ehrlich zu mir zu sein. Daher weiß ich, dass die beiden eher eine Art Kameradschaft verband. Sie war sehr offen mir gegenüber, vielleicht sogar zu offen, wenn man bedenkt, dass ich noch ein Kind war … Sie hat mir nämlich auch erzählt, dass Charles in Folge seiner Diabeteserkrankung ständig mit Potenzproblemen zu kämpfen hatte. Möglicherweise schon, bevor du mit deiner Mutter nach Australien gegangen bist. Und trotz ihrer Verbindung und bei aller Nähe ist Mom stets seine Angestellte geblieben und hat sich auch so behandeln lassen. Heute weiß ich, dass sie das nur getan hat, um mir ein sicheres Zuhause zu bieten.“

			„Und … Du und er?“

			„Ja. Was?“

			„Wart nie ein Paar?“

			Entsetzt sah sie ihn an. „Nein! Natürlich nicht! Wie kommst du nur auf diese Idee? Er war immer wie ein Vater zu mir.“

			„Aber ich habe dich halb nackt aus seinem Zimmer kommen sehen …“

			„Ich habe auf ihn gewartet, um mit ihm über Nicole zu reden. Da bin ich auf seinem Sofa eingeschlafen. Als ich aufwachte und merkte, wie spät es ist, lief ich schnell in mein Zimmer zurück, um zu duschen und mich für das Dinner umzuziehen. Deshalb hatte ich meine Bluse schon aufgeknöpft. Schließlich konnte ich nicht ahnen, dass du vor der Tür lauerst …“

			Sie stockte und sah ihn wütend an. „Ich kann einfach nicht glauben, dass du so über mich denkst!“

			Sie ging zur Bürotür und sperrte sie auf. „Ich mache mich etwas frisch. Und danach findest du mich in meinem Büro.“

			Judd fühlte sich vor Erleichterung regelrecht schwindlig. Sie war nicht Charles’ Geliebte! Sie hing an dem alten Mann wie eine Tochter.

			Aber wie sehr musste er sie mit dieser Vermutung verletzt haben! Es tat ihm unendlich leid.

			„Anna?“

			Sie zögerte. „Ja?“

			„Entschuldige bitte. Ich habe voreilig die falschen Schlüsse gezogen. Lass es mich wiedergutmachen. Bitte komm heute Nacht zu mir.“

			Doch sie schüttelte energisch den Kopf. „Nein, denk von mir, was du willst. Aber das würde ich Charles nie antun.“ Ohne ein weiteres Wort stieß sie die Tür auf und ging.

			Judd sah ihr nach, dann ordnete er die Unterlagen auf seinem Schreibtisch. Auch wenn sie seine Entschuldigung nicht ausdrücklich angenommen hatte, würde sie sich hoffentlich wieder beruhigen.

			Es war an der Zeit, seine Strategie zu überdenken. Anna, Charles … vielleicht verdienten sie mehr Respekt, mehr Vertrauen? In einem Punkt war er sich jedenfalls sicher: Er wollte Anna Garrick, egal welche Folgen das hatte.

			Den Rest des Bürotages konnte Anna sich kaum konzentrieren. War es ihr vorbestimmt, wie ihre Mutter zu werden? Empfand sie für Judd wie Donna für Charles? Brauchten die Männer dieser Familie nur mit dem kleinen Finger zu winken, damit sie bekamen, was sie wollten?

			Nach dem Trip hatte sie angenommen, sie würden in Auckland zur Tagesordnung übergehen, als ob nichts geschehen wäre. Aber gerade eben … Sie hatte ihm schlichtweg nicht widerstehen können!

			Ihre Haut prickelte, und es war ihr, als würde sie ihn noch spüren. Sie konnte nicht glauben, dass sie ihm erlaubt hatte, sie auf seinem Schreibtisch zu verführen. Die Erkenntnis, dass sie so einfach ihre Selbstbeherrschung verloren hatte, entsetzte sie. Morgen würde sie ein paar blaue Flecken haben, das stand fest. Ihre eigene Rolle bei diesem … Zwischenspiel war alles andere als passiv gewesen.

			Dabei hatte sie noch nie Probleme damit gehabt, Männern einen Korb zu geben. Ihre bisherigen Partner hatte sie sehr sorgfältig ausgesucht, und sie legte Wert auf zivilisierte Umgangsformen. Aber an der Beziehung zu Judd war nichts Zivilisiertes. Er weckte pure Sinnlichkeit und animalische Lust in ihr!

			Selbst jetzt wollte sie ihn. Dass sie Nein gesagt hatte, lag ausschließlich an ihrem Respekt vor Charles.

			Sie lächelte gequält. Ausgerechnet auf den Mann, der ihre Mutter so wenig respektiert hatte, nahm sie Rücksicht. Was wohl ein Psychologe dazu sagen würde?

			Aber so fühlte sie nun mal. Charles hatte viel mehr für sie getan, als er hätte tun müssen, und das würde sie ihm nie vergessen. Für sie war er ein Fels in der Brandung gewesen. Und jetzt musste sie ein Fels sein und eisern ihren Gefühlen widerstehen. Das Mindeste, was sie tun konnte, war, unter seinem Dach nicht mit seinem Sohn zu schlafen.

			Aber wie – oder durch wen – war Judd nur auf den absurden Gedanken gekommen, dass Charles und sie ein Verhältnis hatten?

			Da lief irgendetwas falsch, ohne dass sie genauer hätte sagen können, was es war. Aber sie hatte so viel zu tun, dass sie den Gedanken wieder verdrängte.

			An den folgenden Tagen arbeitete sie die Exklusivverträge für die Weingüter aus, die sich besucht hatten. Sie sorgte dafür, dass alles bis auf das I-Tüpfelchen stimmte, und war dabei ganz in ihrem Element. Deshalb traf es sie hart, dass vier der sechs Weingüter mitteilten, inzwischen einen anderen Vertriebspartner gefunden zu haben. Jackson Importers hatte ihnen das Geschäft vor der Nase weggeschnappt!

			Charles war außer sich. „Wie kann sie es wagen! Meine eigene Tochter!“

			„Tut mir leid, das sagen zu müssen“, meinte Judd. „Aber es war von Anfang an ihre Idee. So wie es aussieht, hat man ihr mehr vertraut als uns. Das hätte ich voraussehen sollen. Mein Fehler.“

			„Dein Fehler? Unsinn! Sie will mich nur ärgern.“

			„Kann sein“, räumte Judd ein. „Aber vielleicht hat sie einfach nur ihre Idee mit ihrem neuen Boss durchgezogen. Hast du sie eigentlich je für ihren Einfall gelobt?“

			Anna lehnte sich überrascht in ihrem Stuhl zurück. Was war das? Judd setzte sich für Nicole ein?

			Bisher hatte sie angenommen, dass er auf Nicole nicht besser zu sprechen war als Charles. Und jetzt verteidigte er sie sogar.

			Damit hatte sie nicht gerechnet.

			„Nein, wozu? Es war ihr Job, und sie hat ihn gut gemacht.“

			„Mehr als gut, finde ich“, sagte Judd.

			Anna wusste, dass Charles oft ungerecht zu seiner Tochter gewesen war. Einerseits hatte er sie beschützt und in dieser Hinsicht seine väterlichen Pflichten ernst genommen. Aber andererseits hatte er als alleinstehender Vater den Fehler gemacht, ihr zu enge Grenzen zu setzen, vermutlich aus Angst, die Dinge könnten ihm entgleiten.

			Zudem war neben seiner Arbeit in der Firma nicht viel Zeit gewesen, um sich um Nicole zu kümmern. Seine Tochter hatte sich auch deshalb so sehr im Betrieb engagiert, um ihrem Vater nahe zu sein und Anerkennung zu bekommen. Aber unglücklicherweise hatten sich die Spannungen zwischen den beiden dadurch noch verstärkt. Charles konnte den schwierigen Spagat zwischen den Rollen als Vater und als Chef nie wirklich hinbekommen. Seine altmodischen Ansichten über Frauen und Karriere taten ihr Übriges …

			Im Endeffekt hatte Nicole sich so eingeengt gefühlt, dass sie dachte, ihre Ansichten und Bedürfnisse seien ihrem Vater völlig egal.

			Charles liebte Nicole, konnte es aber nicht so richtig zeigen. Und wenn er etwas sagte, dann war es leider oft das Falsche.

			Ein bisschen glaubte Anna daher, dass er froh darüber war, dass sie selbst oft zwischen ihm und Nicole eine gewisse Vermittlerrolle gespielt hatte.

			„Aber du wirst es besser machen als sie, mein Junge“, sagte Charles. „Das weiß ich. Zeigen wir Jackson Importers, dass wir aus härterem Holz geschnitzt sind. Vergessen wir den ganzen Plan, der sich sowieso nur auf Neuseeland beschränkt hat.“

			„Und was wird aus den Weingütern, die den Vertrag mit uns machen wollen?“

			„Ist doch gut, dass wir sie haben. Wir können sie als eine Art Test ansehen. In der Zwischenzeit sollten wir unser Sortiment auf kalifornische Weine ausweiten.“

			Nach dieser Besprechung ging Anna in ihr Büro und schaute ihre E-Mails durch. Sie stutzte. Nicole hatte ihr geschrieben. Die Betreffzeile war leer. Worum es wohl ging?

			Anna öffnete die Mail und las. Die Freundin bat sie um ein Treffen. Um ein Uhr würde sie im Restaurant an der Mission Bay auf sie warten. Das war in zehn Minuten. Wenn sie sich beeilte, würde sie es noch schaffen.

			Anna überlegte. Im Moment standen sie zwar leider auf verschiedenen Seiten, aber sie vermisste Nicole schrecklich.

			Nicoles Vorwürfe gingen ihr durch den Kopf. Sie taten weh. Wahrscheinlich, weil sie berechtigt waren: Sie hätte die Freundin unbedingt warnen müssen!

			Charles würde diese Verabredung nicht gutheißen, aber sogar Judd setzte sich mittlerweile für Nicole ein …

			Anna atmete tief ein und antwortete.

			Ich komme.

8. KAPITEL

			Judd saß in seinem Büro und dachte nach. Er war glücklich. Die Leitung von Wilson Wines zu übernehmen war genau die richtige Herausforderung für ihn. Durch die Konkurrenz mit Jackson Importers fühlte er sich angestachelt, noch mehr Erfolg als sein Vater zu haben.

			Nur seltsamerweise empfand er nicht die erhoffte Genugtuung darüber, Nate Hunter die Hauptanteile zu verkaufen.

			Er runzelte die Stirn. Was war aus dem Feuer geworden, das all die Jahre in ihm gelodert hatte? Was aus dem brennenden Wunsch nach Rache, dem Vater so wehzutun, wie er ihm wehgetan hatte?

			Wurde er etwa zu weichherzig?

			Natürlich, da war noch die Sache mit dem Haus.

			Seine Mutter hatte ihm schon E-Mails geschickt, in denen sie sich danach erkundigte, wann sie kommen und mit ihren Modernisierungen anfangen konnte. Lange würde sie sich nicht mehr aufhalten lassen. Wie sein Vater damit zurechtkam, mit seiner Exfrau unter einem Dach zu wohnen, stand auf einem anderen Blatt.

			Charles hatte in dieser Woche irgendwie müde gewirkt. Selbst die halben Tage im Büro waren zu viel für ihn. Aber Judds Vorschlag, nur an drei oder vier halben Tagen zu arbeiten, hatte er lachend abgelehnt. Charles war stur – eine Eigenschaft, die anscheinend in der Familie lag.

			Judd betrachtete den Bericht, den Anna ihm hingelegt hatte, ohne ein Wort davon zu lesen. Sturheit lag nicht nur bei den Wilsons in der Familie … auch Anna Garrick besaß eine ordentliche Portion davon. Es freute ihn sehr, dass sie nicht die Geliebte seines Vaters war, aber sie weigerte sich, in seinem Haus mit ihm zu schlafen. Sie war eben eine Frau mit Prinzipien – bei ihr konnte ein Mann durchaus auf den Gedanken kommen, ein Hotelzimmer zu nehmen.

			Als er sich den Bericht genauer ansah, bemerkte er, dass eine Seite fehlte. Das sah Anna gar nicht ähnlich. Möglich, dass ihr die Sehnsucht ebenso zu schaffen machte wie ihm selbst. Vielleicht gelang es ihm unter diesen Umständen, sie zu einer Mittagspause in einem Hotelzimmer zu überreden!

			Bei dem Gedanken lächelte er unwillkürlich. Er vermisste ihre Nähe wirklich schrecklich. Als er ihr Büro betrat, sah er durchs Fenster, wie sie in ihrem roten Auto vom Firmenparkplatz fuhr.

			Es blieb ihm also nichts anderes übrig, als in ihrem Computer selbst nach der fehlenden Seite zu suchen.

			Sie hatte ihr E-Mail-Programm offengelassen, und er wollte das Fenster gerade schließen, als ihm der Name seiner Schwester ins Auge sprang. Was sollte das denn?

			Er klickte auf die E-Mail und überflog sie ungeduldig, ebenso wie Annas Antwort darauf. Vergessen war die fehlende Seite des Berichts, er musste hinter ihr her.

			Mit den Autoschlüsseln in der Hand verließ er eilig das Büro. Bisher hatten sie vermutet, dass Nicole bei dem Debakel um die Weingüter in Nelson ihre früheren Kontakte ausgenutzt hatte. Aber nun stellte sich die Situation völlig anders dar: Was, wenn Anna seine Schwester mit Informationen versorgt hatte, um Wilson Wines einen Vorteil zu verschaffen?

			Aber konnte das sein? Einerseits war Anna Charles gegenüber ausgesprochen loyal – andererseits unterstützte sie auch Nicole. Hatte sie das nicht auch in der Nacht getan, als er sie aus Charles’ Zimmer hatte kommen sehen?

			Sie stand seiner Schwester näher als er selbst, was er plötzlich sehr bedauerte.

			Er musste herausbekommen, was die beiden Frauen vorhatten.

			Die Fahrt nach Mission Bay dauerte nicht lang, und glücklicherweise fand er sofort einen Parkplatz am Strand.

			Während er zum Restaurant ging, das in der E-Mail erwähnt war, kam er an Annas geparktem Auto vorbei. Er überlegte, ob er hier auf sie warten und sie zur Rede stellen sollte, aber vielleicht war es klüger, unauffällig mehr herauszufinden.

			Er betrat das Restaurant. Als sich seine Augen auf das im Vergleich zu draußen schwächere Licht eingestellt hatten, sah er Nicole und Anna in einer Nische sitzen, noch ehe sie ihn bemerkten. Er ließ sich vom Kellner einen Tisch in einiger Entfernung geben.

			„Ich habe uns schon etwas bestellt“, sagte Nicole.

			„Danke.“

			„Jetzt schau doch nicht so, Anna.“

			„Wie denn?“

			„Als wüsstest du nicht, ob du von mir Gutes oder Böses zu erwarten hast“, antwortete Nicole.

			„Na ja … So glücklich ist unsere letzte Begegnung nun nicht gerade verlaufen“, sagte Anna und lächelte schwach.

			Auch Nicole lächelte. Über den Tisch hinweg drückte sie Anna die Hand.

			Sie entspannte sich. Das war die Freundin, wie sie sie kannte. Irgendwie würden sie alles aus der Welt schaffen.

			Als der Kellner den Salat serviert hatte, fragte Anna: „Also, wie geht es dir wirklich?“

			„Ganz gut. Nur die Dinge sind im Augenblick etwas … kompliziert.“

			„Das glaube ich gern. Warum um alles in der Welt arbeitest du für Nate Hunter? Dein Vater ist außer sich.“

			„Das nervt ihn, stimmt’s?“, fragte Nicole frech. Aber dann wurde sie sofort wieder ernst.

			„Kann man so sagen.“

			„Wie geht es ihm? Ich habe gehört, er sieht gar nicht gut aus. Ich mache mir Sorgen um ihn, aber ich kann ihn nicht einfach anrufen und fragen, wie es ihm geht.“

			„Ihm geht’s so weit gut, nur hat ihm die ganze Aufregung etwas zugesetzt. Aber auch wenn du es vermutlich nicht gern hörst: Judd kümmert sich sehr gut um alles.“

			„Kann ich mir vorstellen. Der Musterknabe. Obwohl ich im Gegensatz zu Judd immer da war, konnte ich in Dads Augen nie mit ihm mithalten.“

			„Dein Vater liebt dich, Nicole.“

			„Ich weiß, aber ich konnte nie die Lücke füllen, die Judd hinterlassen hat. Jetzt ist der verlorene Sohn zurückgekehrt und deshalb muss ich das Feld räumen.“

			Anna gab es einen Stich im Herzen. Nein, sie war sicher, dass das nicht stimmte. Charles liebte seine beiden Kinder, nur konnte er es im Fall seiner Tochter nicht so richtig zeigen. Durchaus verständlich, dass sich Nicole dadurch gekränkt fühlte.

			„Heißt das, du kommst nicht wieder?“

			Nicole sah sie erschrocken an. „Ich … ich kann nicht.“

			„Wie meinst du das? Natürlich kannst du! Bei uns hast du dein Zuhause und deine Karriere. Bitte komm zurück!“

			„Nein, so einfach ist das nicht. Nicht mehr.“

			„Warum denn nicht? Was ist los?“

			Nicole schüttelte den Kopf. „Ich kann jetzt darüber nicht sprechen. Später vielleicht. Ich wollte dich nur sehen und dich um Entschuldigung bitten für das, was ich gesagt habe. Es war nicht richtig, dass ich dir die Schuld in die Schuhe geschoben habe. Es tut mir leid.“

			„Also ist alles wieder gut?“

			„Ja. Du hast mir so gefehlt.“

			„Du mir auch.“

			Während sie ihre Salate aßen, unterhielten sie sich über alles Mögliche – nur nicht über die Arbeit oder über Männer. Aus irgendeinem Grund wollte Nicole nicht über Nate Hunter reden, und auch Anna vermied es, über ihre Gefühle für Judd zu sprechen. Also blieben sie bei allgemeineren Themen.

			Gegen Ende ihrer Mittagspause fühlte sich Anna sehr viel besser.

			„Ich bin so froh, dass du mir eine E-Mail geschickt hast“, sagte sie.

			„Und ich bin froh, dass du noch mit mir redest. Eigentlich habe ich das gar nicht verdient“, entgegnete Nicole.

			„Doch, hast du, natürlich! Die Rechnung übernehme ich. Nächstes Mal bist du wieder dran.“

			„Sicher?“

			„Dass es ein nächstes Mal gibt? Aber klar!“

			Nicole lachte. „Nein, das meine ich nicht.“

			Anna fühlte sich sehr erleichtert, dass alle Spannungen zwischen ihnen ausgeräumt waren. Lächelnd sah sie der Freundin nach, wie sie das Lokal verließ. Dann ging sie zur Kassiererin, um die Rechnung zu begleichen. Aber zu ihrer Überraschung erfuhr sie, dass schon alles bezahlt war.

			„Das muss ein Irrtum sein!“

			„Nein, ist es nicht“, sagte hinter ihr eine vertraute männliche Stimme. „Es war den Preis wert, herauszufinden, wo ihr wart.“ Judd fasste sie am Ellbogen und ging mit ihr hinaus auf den Parkplatz.

			„Was machst du hier?“, fragte sie und ärgerte sich über ihre Unsicherheit.

			„Die Frage ist vielmehr, was du hier tust!“

			„Ich habe mich mit Nicole zum Essen getroffen, das ist alles.“

			„Wirklich? Ausgerechnet in der Woche, in der wir wegen Jackson Importers so viele Aufträge verloren haben? Das kann doch kein Zufall sein! Ich glaube, es ging um die kalifornischen Weingüter auf unserer Liste.“

			„Natürlich nicht! Das würde ich nie tun.“ Was für eine Unterstellung! „Keine Ahnung, wieso du so schlecht von mir denkst. Ist mir auch egal. Aber wage es nicht, mir noch einmal so etwas ins Gesicht zu sagen! Denn du liegst mit deinen Verdächtigungen völlig falsch.“

			„Aber warum habt ihr euch getroffen?“

			„Weil wir Freundinnen sind. Schon unser ganzes Leben lang.“

			„Ich dachte, eure Freundschaft wurde dadurch zerstört, dass du mich zu Charles gebracht hast.“

			„Da überschätzt du aber deinen Einfluss auf andere Menschen! Wie gesagt, Nicole und ich kennen uns schon lange. Da muss schon mehr kommen als du, um unser Vertrauensverhältnis dauerhaft zu zerstören. Aber wenn du mich für eine Betrügerin hältst, warum entlässt du mich dann nicht einfach? Ach nein, das kannst du dir sparen: Ich kündige! Auf dieser Basis kann ich nicht weiterarbeiten.“

			Wütend befreite sie sich aus seinem Griff und ging zu ihrem Auto.

			Wie konnte er nur glauben, dass sie Wilson Wines so schaden würde!

			An seinen Schritten hörte sie, dass er ihr folgte, und fieberhaft suchte sie in der Handtasche nach den Autoschlüsseln.

			Auf keinen Fall sollte Judd erfahren, wie sehr er sie mit dieser Unterstellung verletzt hatte. Dazu kamen noch seine schmerzhaften Verdächtigungen, dass sie Charles’ Geliebte sei. Er schein ihr kein bisschen zu vertrauen.

			„Anna, warte doch!“

			Aber sie blieb nicht stehen. Sie brauchte Abstand, und zwar gleich, bevor er die Tränen sah, die sie kaum noch zurückhalten konnte. Als sie endlich die Autoschlüssel aus der Tasche zog, schloss Judd die Hand um ihre.

			„Anna, bitte. Es tut mir leid, dass ich so voreilige Schlüsse gezogen habe.“

			„Darin bist du gut, stimmt’s?“

			„Na ja, ich bin eben ein cleveres Kerlchen.“ Er lächelte sie so charmant an, dass es Anna sofort warm ums Herz wurde.

			Und genau da lag das Problem: Ein Lächeln von ihm genügte, damit sie dahinschmolz und alles andere vergaß.

			„Ich muss zurück ins Büro“, sagte sie. „Bitte lass mich gehen.“

			Aber Judd ließ ihre Hand nicht los. „Noch nicht. Erst will ich mich richtig bei dir entschuldigen. Ich habe mich idiotisch benommen und dich unfair behandelt. Zu meiner Verteidigung kann ich nur sagen, dass es schon in Adelaide angefangen hat.“

			„Aber du verstehst schon, warum ich dir am Anfang nicht die volle Wahrheit gesagt habe? Nach allem, was ich wusste, hättest du mich sicher weggeschickt. Und das hast du ja auch, nachdem du den Brief gelesen hattest.“

			„Ja, das verstehe ich im Nachhinein auch. Und ich kann nur wiederholen, wie leid es mir tut, dass ich schlecht von dir gedacht habe.“

			„Danke, ich nehme deine Entschuldigung an. Und jetzt lass mich los.“

			„Anna, hast du es denn wirklich so eilig, von mir wegzukommen?“

			Er trat näher, und wie sie nicht anders erwartet hatte, schlug ihr Herz sofort schneller. Der Mann war wie eine Droge für sie, und ihre Abhängigkeit von ihm wurde immer schlimmer. Sie sehnte sich nach seinen Küssen, seinen zärtlichen Berührungen … nach allem.

			„Bitte, tu das nicht!“

			Sie ließ die Handtasche fallen und hob abwehrend die Hände.

			Aber Judd kümmerte sich nicht darum. Er kam ihr so nahe, dass sie die feinen um die Pupillen angeordneten Silberstreifen sah, die das Blau seiner Augen so lebhaft und unwiderstehlich wirken ließen.

			„Was soll ich nicht tun?“, fragte er.

			„Mich küssen.“

			„Hast du Angst vor mir, Anna?“

			„Nein. Vor mir selbst“, gab sie zu.

			„Ich passe auf dich auf.“

			Der Kuss war kurz und unglaublich süß. Und er versprach so viel – vielleicht sogar die Chance auf eine gemeinsame Zukunft, der die Schatten der Vergangenheit nichts anhaben konnten?

			Als er sie losließ, zitterte sie am ganzen Körper. Wie sehr sehnte sie sich nach mehr!

			Judd hob die Tasche vom Boden auf und gab sie ihr. Dann öffnete er ihr galant die Wagentür.

			„Geht es dir gut? Kommst du wieder ins Büro?“, fragte er, als sie eingestiegen war.

			„Na klar“, sagte sie und bemühte sich, ihre Gefühle in den Griff zu bekommen.

			„Dann sehen wir uns dort.“

			„Judd? Wie hast du mich eigentlich gefunden?“

			Er zögerte. „Bei dem Bericht, den du mir hingelegt hast, hat eine Seite gefehlt. Ich bin zu deinem Computer, um sie auszudrucken, und da habe ich die E-Mails gesehen. Das Programm war offen.“

			Sie atmete auf. Also hatte er ihr nicht absichtlich nachspioniert. Und – er hatte ihr zugehört. Richtig zugehört. Das gab ihr Hoffnung.

			Sie nickte, schloss die Tür und fuhr los.

			Judd stand da und sah ihr nach.

			Sie winkte ihm kurz zu und bog auf die Straße ab.

			Zurück bei Wilson Wines ging Judd sofort in Annas Büro.

			„Was deine Kündigung betrifft …“, setzte er an und schloss die Tür hinter sich.

			Überrascht sah Anna auf. „Meine Kündigung?“, fragte sie.

			„Ja. Vorhin hast du doch gekündigt.“

			„Ach das. Ja, stimmt.“

			„Nur um etwas klarzustellen: Ich nehme sie nicht an.“

			Sie lächelte. „Gut. Dann ist ja alles wieder in Ordnung. Kann ich jetzt weiterarbeiten?“

			„Nein.“

			„Warum nicht?“

			„Du fehlst mir“, antwortete er knapp.

			„Aber wieso denn? Wir sehen uns doch jeden Tag.“

			„Reicht dir das, Anna? Ehrlich? Wie schaffst du es, nachts zu schlafen – im Bewusstsein, dass mein Zimmer nur wenige Schritte von deinem entfernt liegt? In dem Wissen, dass ich dich so sehr begehre wie du mich?“

			Er sah, wie sie schluckte.

			„Was ist? Hat es dir die Sprache verschlagen?“ Er setzte sich in den Besucherstuhl vor ihrem Schreibtisch. „Uns verbindet doch eine ganze Menge, oder findest du nicht?“

			„In körperlicher Hinsicht“, stimmte sie nach einer Pause zu.

			„Sollten wir das nicht ausleben? Um unser volles Potenzial zu entdecken?“

			Zu seiner Überraschung sah sie ihn traurig an. „Nein, der Meinung bin ich nicht. Und überhaupt, Judd, was meinst du mit vollem Potenzial?“

			„Machst du Witze? Willst du damit sagen, du erreichst diese unglaubliche körperliche Übereinstimmung mit jedem Mann, mit dem du schläfst?“

			„Da haben wir es wieder“, sagte Anna und warf hilflos die Hände in die Luft. „Mit wie vielen Männern, glaubst du, habe ich geschlafen?“

			„Spielt das eine Rolle?“

			„Nein! Aber du unterstellst mir schon wieder, dass ich keine Moral habe. Erst behauptest du, ich hätte ein Verhältnis mit deinem Vater. Dann beschuldigst du mich, Firmengeheimnisse zu verraten. Und jetzt das!“ Ärgerlich schüttelte sie den Kopf. „Wie soll ich an irgendeine Form von Beziehung zu dir denken, wenn du mir ständig misstraust!“

			„Da ist was dran …“ Das musste Judd sich eingestehen. Immer hatte er das Schlimmste von ihr gedacht. Am Anfang war sie daran mitschuldig gewesen. Und im weiteren Verlauf war es ihm leichter gefallen, ihr gegenüber auf der Hut zu bleiben, als sich einzugestehen, wie sehr – oder warum – er sie so begehrte.

			Er hatte die Beziehung so lange genießen wollen, wie es ging. So machte er es mit all seinen Eroberungen. Und außerdem wollte er ja nicht ewig in Neuseeland bleiben …

			Seltsam, bei diesem Gedanken sträubte sich etwas in ihm. Irgendwie war das hier längst kein flüchtiges Abenteuer mehr. Und das lag an Anna. Mit ihr war alles anders.

			„Danke für deine Einsicht. Ich finde, wir sollten uns auf eine rein geschäftliche Beziehung beschränken.“

			„Das kann ich nicht, Anna. Wir können es schaffen, das weiß ich. Ich muss lernen, dir zu vertrauen. Bitte gib mir die Chance. Probier es doch wenigstens noch einmal mit mir.“

			Ihr Gesichtsausdruck verriet, dass sie hin- und hergerissen war.

			„Judd, du hast mich tief verletzt, in beruflicher und persönlicher Hinsicht. Nachdem wir uns in Nelson und hier im Büro geliebt haben …“ Sie schluckte. „Glaubst du ernsthaft, ich würde mit einem Mann nach dem anderen ins Bett gehen?“

			„Ehrlich gesagt macht mich der Gedanke rasend, dass du es tun könntest.“

			„Aber ich bin nicht so!“, widersprach sie wütend.

			„Das weiß ich, Anna. Ich lerne ständig dazu.“

			Sie atmete tief durch. „Also gut, ich probiere es mit dir. Aber unter einer Bedingung.“

			„Und die wäre?“ Im Grunde kannte er die Antwort bereits – auch wenn sie ihm ganz und gar nicht gefiel.

			„Dass wir nicht miteinander schlafen. Jedenfalls nicht gleich. Erst müssen wir uns besser kennenlernen, so wie andere Paare.“

			„Das stimmt. Wir haben ein paar Schritte übersprungen.“

			„Gib mir dein Ehrenwort, dass du nicht versuchst, mich zu überreden. Ich bin dir gegenüber völlig hilflos, ich gebe es ja zu. Beweis mir, dass ich dir vertrauen kann. Jetzt, wo du es weißt, verwende meine Schwäche nicht gegen mich.“

			Alles in ihm wehrte sich gegen diese Einschränkung – aber er nickte, auch wenn es schwerfiel.

			„Einverstanden“, brachte er zwischen zusammengepressten Kiefern hervor. „Gehen wir morgen Abend zusammen aus? Das wäre ein guter Anfang. Treffen wir uns um sieben in der Halle.“

			Jeder Kompromiss, den er eingehen musste, war es ihm wert. Es würde nicht lange dauern, bis sie ihm wieder gehörte, da war er sich sicher. Und dann würde sie bei ihm bleiben, ungeachtet seiner Pläne mit Wilson Wines.

			Während Anna auf Judd wartete, ging sie unruhig auf dem schwarz-weißen Fliesenboden der Eingangshalle auf und ab.

			Das war ihr drittes Date in drei Tagen. Dabei hatten sie vereinbart, die ganze Sache langsam angehen zu lassen und sich erst besser kennenzulernen. Was sich bisher allerdings als reine Qual erwiesen hatte. Denn dass Judd sich wie ein vollendeter Gentleman zu verhalten wusste, machte sie vollkommen verrückt.

			An diesem Tag hatte er sie zum Picknick eingeladen. Etwas ratlos, was bei einer solchen Gelegenheit getragen wurde, entschied sie sich für ihre dunkelblauen flachen Peeptoes, ein bunt besticktes Top und eine Capri-Hose.

			Charles kam in die Halle und fragte: „Geht ihr wieder aus?“

			„Ja, wie es aussieht zum Picknick.“

			Charles lächelte. „Zwei Sachen muss ich meinem Jungen ja lassen: Er hat sich gut ins Geschäft eingearbeitet, und er hat keine Zeit verschwendet, was dich betrifft. Es war eine gute Idee, dass ich dich zu ihm geschickt habe.“

			Ein Gefühl des Unbehagens beschlich sie. Der Gedanke gefiel ihr nicht, womöglich nur Teil eines Plans zu sein. Auch nicht von Charles, selbst wenn er es gut meinte. Bevor sie etwas erwidern konnte, kam Judd die Treppe herunter.

			Er trug Jeans und einen dunkelgrauen Rollkragenpullover und sah umwerfend gut aus. Anna blinzelte und schaute, um nicht in Versuchung zu kommen, sich direkt in seine Arme zu werfen, vorsichtshalber weg.

			„Ah, du bist schon fertig. Das ist gut“, sagte Judd und lächelte. Am Funkeln seiner Augen erkannte sie, dass er etwas vorhatte, da war sie sich sicher. Ihr Herz machte einen Hüpfet, als er den Arm um sie legte.

			„Wir sind wahrscheinlich den ganzen Tag lang weg“, sagte er zu seinem Vater. „Kommst du zurecht?“

			„Na klar. Ich bin ja nicht allein hier.“

			Anna betrachtete Charles, der ihr ungewöhnlich blass erschien.

			„Geht es dir gut?“, fragte sie besorgt. „Wir können das Picknick auch verschieben.“

			„Jetzt geht schon und genießt den Tag! Ich bin alt genug, um auf mich selbst aufzupassen.“

			„Na gut“, sagte Judd und ging mit ihr zur Haustür. Außer Hörweite von Charles sagte er: „Ich habe dem Hauspersonal meine Handynummer gegeben, für alle Fälle.“

			„Also findest du auch, dass er diese Woche nicht gut aussieht?“

			„Ja, das ist mir aufgefallen. Ich habe ihm vorgeschlagen, weniger zu arbeiten, aber er ist stur …“

			„Das liegt anscheinend in der Familie“, bemerkte Anna.

			„Mit Sicherheit!“, bestätigte Judd und lächelte.

			Sie verließen das Haus und gingen die Auffahrt hinunter. Zu ihrer Überraschung sah Anna nirgends ein Auto.

			„Gehen wir zu Fuß?“, fragte sie. „Dann muss ich mir andere Schuhe anziehen.“

			„Nein, nicht nötig. Du bist richtig angezogen und siehst gut aus. Wir gehen nur bis zum Tennisplatz.“

			„Zum Tennisplatz? Aber da brauche ich erst recht andere Schuhe!“

			„Nein, keine Angst, wir spielen nicht.“

			Anna konnte sich keinen Reim darauf machen, aber sie ging weiter mit. Nach kurzer Zeit hörte sie lauter werdendes Rotorengeräusch in der Luft. Gleich darauf sah sie, wie ein Hubschrauber auf dem Tennisplatz landete und dabei das erste Herbstlaub durcheinanderwirbelte.

			„Aber wir wollten doch picknicken!“, sagte sie.

			„Tun wir auch! Nur nicht in dieser Gegend.“

			Geduckt liefen sie zum Helikopter. Judd öffnete die hintere Tür und half ihr auf den Sitz. Bevor er selbst einstieg, gab er ihr ein Paar Kopfhörer als Gehörschutz.

			Beim Abheben bekam sie prompt ein flaues Gefühl in der Magengrube. Der Hubschrauber kreiste erst über dem Anwesen, dann flog er Richtung Hafen.

			„Aber ich habe dir doch gesagt, dass ich ein Problem mit kleinen Luftfahrzeugen habe“, sagte sie und grub die Finger seitlich in ihren Sitz.

			Judd löste ihr eine Hand aus der Verkrampfung. „Weiß ich, aber ich hoffe, ich kann dich etwas ablenken.“

			Er führte ihre Hand an die Lippen und küsste die Handfläche. Anna durchzuckte die zarte Berührung wie ein Blitz. Oh ja, dachte sie, das mit der Ablenkung scheint wirklich zu klappen!

			Während er die Innenseite ihres Handgelenks und Unterarms streichelte, wagte sie einen Blick aus dem Fenster. Als sie danach wieder zu Judd sah, bemerkte sie, dass er sie liebevoll anschaute.

			„Glaub mir, Anna. Ich passe auf, dass dir nichts zustößt.“

			Sie schluckte und nickte. Selbst durch den Gehörschutz nahm sie wahr, wie sanft seine Stimme klang. Während des gesamten Fluges sprach er beruhigend auf sie ein. Sie wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als der Hubschrauber zur Landung ansetzte.

			Wieder spürte sie das flaue Gefühl im Magen.

			Judd hielt ihre Hand. „Du machst das großartig. Man könnte denken, du fliegst jeden Tag.“

			„Das wohl kaum, aber danke“, brachte sie heraus. Erleichtert stellte sie fest, dass der Helikopter aufgesetzt hatte.

			Judd legte die Kopfhörer ab, sprang heraus und war ihr beim Aussteigen behilflich. „Vorsicht auf den Kopf und die Arme.“

			Kein Problem, dachte sie, während sie den Wind im Gesicht und in den Haaren spürte. Sie duckte sich, und Judd führte sie einen kurzen Weg zu einem Haus mit moderner Glasfassade.

			Hinter ihnen erhob sich der Helikopter in die Luft. „Aber er holt uns doch wieder ab, oder?“, fragte sie.

			Judd lachte, und es war, als ob sein Lachen direkt ihr Herz erreichte. Wie kam das nur?

			„Natürlich. Aber alles zu seiner Zeit.“

			Anna sah sich um. „Wo sind wir hier?“ Weit und breit gab es nur dieses eine Haus, und in der Bucht war kein einziges Boot zu sehen.

			„In der Nähe von Kawau Island. Hier ist es völlig einsam. Komm, wir schauen, was wir zu essen finden.“

			Sie folgte ihm ins Haus. Von einem großen Wohn- und Essbereich gelangte man in die moderne Küche. Das kleine, aber luxuriöse Bad war zum Wald hin über die ganze Raumseite verglast. Die Tür zum Schlafzimmer schloss Anna sofort wieder. Daran wollte sie jetzt nicht denken – nicht bevor sie einander besser kannten.

			In der Küche hatte Judd eine Flasche Champagner und einen Teller mit Antipasti aus dem Kühlschrank geholt.

			„Wir gehen damit raus“, schlug er vor. „Nimmst du die Gläser?“

			Anna nahm zwei Sektgläser aus dem Regal über der Spüle und folgte Judd auf die große Terrasse, von der aus man die herrliche Bucht überblickte.

			„Wunderschön ist es hier“, sagte Anna und setzte sich neben ihm auf die Holzstufen. „Es ist wie eine kleine Welt ganz für sich.“

			Judd strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. „Ja. Ideal, um einander besser kennenzulernen. Hier sind wir ungestört.“

			Geschickt öffnete er die Flasche und schenkte die goldene, prickelnde Flüssigkeit in ihre Gläser ein.

			„Mmh, Champagner aus Frankreich.“ Anna betrachtete das Etikett und trank einen Schluck. „Es gibt nichts Besseres.“

			Judd schwieg, und Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Anna sah ihn an. Er betrachtete sie aufmerksam. Die Lippen hatte er leicht geöffnet, als hätte er vergessen, was er sagen wollte. Nach einer Weile blinzelte er, und der Zauber des Moments war gebrochen.

			Er nahm einen Schluck aus seinem Glas. „Stimmt. Die Franzosen haben den Dreh raus.“

			Wieder schwiegen sie und genossen den Champagner, die Antipasti und die traumhaft schöne Umgebung. Dann fragte Anna: „Erinnerst du dich überhaupt noch an die Zeit mit deinem Vater, bevor du nach Australien gegangen bist?“

			Judd seufzte, und einen Moment fürchtete sie schon, etwas Falsches gesagt zu haben.

			„Nur wenig. Ich war erst sechs, als wir weggezogen sind. Ich weiß nur noch, dass er mir wie ein Superheld vorgekommen ist. Immer hatte er zu tun, immer war Lärm und Geschäftigkeit um ihn. Ich konnte es nicht erwarten, bis er abends heimkam. Und wenn er auf Reisen war, habe ich die Tage bis zu seiner Rückkehr gezählt. Obwohl er so viel zu tun hatte, fand er immer Zeit für mich.“

			„Die Trennung muss hart gewesen sein.“

			„Hart?“ Er lachte bitter. „Das ist gar kein Ausdruck. Ich war am Boden zerstört. Meine Mutter war zutiefst verletzt, und in Australien sprach niemand gut über ihn. Über Nacht hatte sich mein Leben völlig verändert. Ich habe schwer gekämpft, die Trennung zu verarbeiten.“

			„Kein Wunder, dass du zuerst gezögert hast, ihn wiederzusehen.“

			Er nickte. „Natürlich weiß ich, dass alle Dinge zwei Seiten haben. Trotzdem finde ich es schwer zu verstehen und vor allem zu verzeihen, dass er mich als Kind verstoßen hat.“

			„Aber jetzt wollte er dich wiedersehen und du bist tatsächlich mit mir gekommen. Ihr arbeitet zusammen, also musst du ihm verziehen haben.“

			„Ja, wir arbeiten zusammen“, bestätigte er scheinbar ungerührt.

			Aber etwas in seinem Ton ließ sie aufhorchen. Das klang ja, als hätte er ihm gerade nicht vergeben!

			Doch ehe sie etwas sagen konnte, erhob er sich und hielt ihr die Hand hin. „Komm, wir gehen ein Stück die Küste entlang.“

			Anna nahm seine Hand und verdrängte ihre Gedanken. Vielleicht reagierte sie etwas überempfindlich. In Judds Nähe neigte sie anscheinend dazu …

			Nach dem Strandspaziergang gingen sie ins Haus zurück. Während Judd auf der Terrasse die Gläser füllte, belegte Anna in der Küche frisches Ciabatta mit Camembert und Prosciutto. Als Garnierung verwendete sie getrocknete Tomaten. Mit dem Teller ging sie hinaus zu Judd.

			Sie setzte sich zu ihm auf die oberste Holzstufe und nahm einen Bissen. „Mmh, lecker!“

			„Sieht gut aus“, bestätigte Judd. „Darf ich mal kosten?“

			„Klar.“

			Aber statt vom Teller, der zwischen ihnen stand, eines der Sandwiches zu nehmen, beugte er sich zu ihr und ließ die Zunge über ihre Unterlippe gleiten.

			Sie sah, wie ein winziges Stückchen Käse zwischen seinen Lippen verschwand.

			„Oh ja, gut. Genau, wie ich es mag. Reif und weich. Warm und köstlich.“

			Anna lief es heiß den Rücken hinab. Dabei hatte sie darauf bestanden, die körperliche Anziehung zwischen ihnen erst einmal auszuklammern! Und Judd hatte sich so konsequent daran gehalten, dass es sie völlig verrückt gemacht hatte. Verrückt nach ihm!

			„Möchtest du mehr?“, brachte sie heraus, ohne den Blick von ihm zu wenden.

			„Na klar.“

			Sie nahm ein kleines Stück Käse zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt es ihm hin.

			Judd schloss die Lippen darum und ließ dabei die Zunge über ihre Fingerspitzen gleiten.

			Plötzlich lief ein Prickeln durch ihren ganzen Körper. „Noch mehr?“, fragte sie leise.

			„Ja. Von dir“, antwortete er und küsste sie.

			Seine Lippen fühlten sich warm und weich an, und sie spürte, wie ihr Widerstand dahinschwand. Mit einem Arm wischte er den Teller zur Seite, der klappernd zu Boden fiel. Dann riss er sie an sich. Sie schaffte es nicht, sich noch länger zurückzuhalten. Ganz im Gegenteil, sie konnte ihm nicht nahe genug sein. Sie schlang die Arme um ihn, presste ihre Brüste an seinen muskulösen Oberkörper … und fühlte sich immer noch nicht nah genug.

			„Äh, Judd“, sagte sie zwischen zwei Küssen. „Die Bedingung, die ich gestellt habe, weißt du noch?“

			„Hm“, machte er, während er Küsse auf ihren Hals hauchte.

			„Ich war verwirrt, als ich das verlangt habe. Ich …“

			„Pst! Sag jetzt nichts mehr. Küss mich lieber.“

			Eine Aufforderung, der sie nur zu gerne nachkam.

			Mühelos hob Judd sie hoch und setzte sie rittlings auf seinen Schoß.

			Er schob seine warmen Hände unter ihr Top und strich über ihren Rücken. Ohhh ja, mehr! Sie zog den Saum seines Pullovers hoch, erkundete mit sanften Bewegungen seinen Bauch, seine Brust …

			Dann bohrte sie ihre Fingernägel in seinen männlichen Oberkörper, spürte, wie seine Brustwarzen prall und hart wurden … Mit einer schnellen Bewegung riss sich Judd den Pullover vom Leib, sodass sie ihn noch besser verwöhnen konnte.

			Sie drückte ihn nach hinten, er lag nun vor ihr auf dem Boden. Sein Atem ging schwer. Sie liebte es, ihn so ausgeliefert vor sich zu sehen, und nahm sich die Zeit, küsste seinen Hals, seine Kehle, seinen Brustansatz.

			Seine Haut fühlte sich so weich an, er schmeckte so gut, sie wollte jede Sekunde auskosten, in der sie die Macht über ihn hatte. Mit den Fingerspitzen strich sie über seine glatte Haut und die festen Muskeln darunter.

			Er bekam eine Gänsehaut, als sie ihre Zunge in kreisenden Bewegungen um seine Brustwarzen gleiten ließ und ihm dabei gleichzeitig die Hose auszog.

			Judd half ihr, indem er das Becken etwas anhob. Sie rieb über seine gewaltige Erregung, die sich deutlich unter seinem Slip abzeichnete, während sie mit kleinen Küssen und zarten Bissen eine Spur über seinen Oberkörper und seinen Bauch zog, bis sie bei seinen Hüften angelangt war.

			Sie schob den Bund seines Slips nach unten und befreite seine harte Männlichkeit, die sich ihr verlockend entgegenreckte. Sanft hauchte sie einen Kuss auf die Spitze, dann leckte sie mit der Zunge darüber.

			Oh ja! Er schmeckte so gut. Sie nahm ihn in den Mund, rieb mit ihrer Zunge über ihn, saugte ihn tiefer und tiefer in sich hinein. Judd krallte sich in ihren Haaren fest. Dann ließ er die Hand auf ihrem Hinterkopf ruhen, nicht, um sie wirklich festzuhalten, sondern um sie zu ermutigen, weiterzumachen.

			Anna nahm nun auch die Hände zu Hilfe, bewegte sie unaufhörlich auf und ab, bevor sie ihn wieder tief in ihren Mund aufnahm. Er begann zu zittern. Sie bewegte sich schneller, noch leidenschaftlicher, und benutzte Hände und Zunge gleichzeitig. Ein tiefes Stöhnen drang aus seiner Kehle, als er kam, und sie genoss die Macht, die sie über ihn hatte.

			Er konnte sie zwar völlig um den Verstand bringen, aber sie beherrschte dieses Spielt genauso gut …

			Judd streckte sich erschöpft auf dem Holzboden aus.

			„Wenn du deine Meinung änderst, dann gründlich, stimmt’s?“, fragte er.

			„Was ich mache, mache ich gründlich, oder ich lass es gleich bleiben.“

			„Dann hast du sicher nichts dagegen, dass wir reingehen und drinnen gründlich erforschen, was wir noch so alles anstellen können.“

			Statt einer Antwort erhob sie sich und hielt ihm die Hand hin.

			Er griff danach, stand auf und strich seinen Slip glatt. Dann zog er seine Jeans an, aber ohne sie zu schließen.

			Fasziniert hielt Anna den Atem an. Nie hatte sie etwas Erotischeres gesehen. Wie er vor ihr stand, mit offenem Gürtel und nacktem Oberkörper … Das Bild eines Mannes! Er wirkte durchtrainiert und kräftig, aber nicht mit Muskeln überladen. Die Haare waren noch verstrubbelt, die Augen glänzten. Und er sah sie an, als gäbe es für ihn keine andere Frau auf der Welt.

			Er war alles, was sie sich immer erträumt hatte. Und mehr.

			Gemeinsam gingen sie ins Haus. Wo Judd ihr zeigte, was er mit Gründlichkeit gemeint hatte. Als der Hubschrauber kam, war es bereits dunkel.

			Anna hatte sich nie zufriedener gefühlt. Sie hatten sich geliebt, gegessen, gebadet, sich geliebt und wieder gegessen.

			Ein Tag wie dieser sollte nie, nie vergehen!

			Anna musste sich etwas eingestehen: Sie hatte sich hoffnungslos in Judd Wilson verliebt.

9. KAPITEL

			Als Judd am Montagmorgen aufwachte, war das Wetter regnerisch und windig, der ungemütliche Teil des Herbstes begann. Aber wenigstens hatte Anna ihren Widerstand aufgegeben.

			In dieser Nacht war sie zu ihm gekommen – und hatte damit ihre eigene Regel gebrochen, nicht in diesem Haus mit ihm zu schlafen.

			Nur hatte er seltsamerweise keine Genugtuung verspürt, als sie nackt zu ihm unter die Bettdecke geschlüpft war.

			Irgendetwas hatte sich während des gestrigen Tages zwischen ihnen verändert. Mit einem Mal fühlte es sich ganz natürlich an, dass sie sich nachts an ihn kuschelte. Den Grund für diese neue Empfindung kannte er nicht, und er wollte auch nicht darüber nachdenken. Zumindest nicht jetzt.

			Er stand auf und ging über den dicken Teppich in das Bad, das an sein Schlafzimmer angrenzte.

			Als er nach dem Duschen zurückkam, war Anna bereits nicht mehr da.

			Judd ging nach unten ins Frühstückszimmer. Da saß sie, unterhielt sich mit Charles und wirkte dabei gelassen wie immer. Kaum zu glauben, wie hemmungslos sie noch vor wenigen Stunden im Bett gewesen war …

			„Guten Morgen“, sagte er lächelnd.

			Zu seiner Überraschung wurde sie rot. „Guten Morgen.“

			Er konnte der Versuchung nicht widerstehen und fragte: „Hast du gut geschlafen?“ Dabei wusste er nur zu gut, wie wenig Schlaf sie beide in dieser Nacht gefunden hatten.

			„Danke. Ja“, antwortete sie und führte ihre Tasse Kaffee an die Lippen.

			An die Lippen, die ihn unbeschreiblich verwöhnt hatten … Er beeilte sich, den Gedanken beiseitezuschieben. Alles im Leben hatte seine Zeit, und jetzt musste er sich auf Wilson Wines konzentrieren.

			Ja, ursprünglich war es sein Plan gewesen, das Lebenswerk seines Vaters zu zerstören und den Hauptanteil an der Firma dem größten Konkurrenten zu verkaufen. Aber jetzt ließ ihn etwas zögern.

			Es reizte ihn, Wilson Wines in eine neue Richtung zu führen – aber was wurde dann aus der Rache, die er seit seiner Kindheit an Charles nehmen wollte?

			Eine schwierige Frage.

			Hinzu kam noch, dass seine Mutter ihm ständig E-Mails schickte, in denen sie sich nach seinen Fortschritten mit dem Haus erkundigte und ihn damit nervte, wann sie endlich kommen durfte.

			Aber im Augenblick konnte er keine weiteren Komplikationen gebrauchen. Cynthias Verbitterung wegen Charles war mit den Jahren immer schlimmer geworden. Unter einem Dach konnte er sich die beiden beim besten Willen nicht vorstellen.

			Während er seine Cornflakes aß, betrachtete er Charles, der grau im Gesicht und müde wirkte. Wenn der Racheplan gelang, würde es ihn die Gesundheit, wenn nicht sogar das Leben kosten.

			Judd spürte, wie etwas in seiner Brust eng wurde. Irgendwie respektierte er Charles. Vor allem als Geschäftsmann. Er hatte die Firma in allen Krisen zusammengehalten, sodass sich Wilson Wines nach wie vor gut auf dem Markt behauptete.

			Noch immer verübelte er es seinem Vater, wie er ihn und Cynthia behandelt hatte, aber er brachte dennoch ein wenig Verständnis für ihn auf. Inzwischen wusste er, wie wütend und verletzt Charles reagierte, wenn ihn jemand enttäuschte, den er liebte. Cynthias Treuebruch musste ihn tief getroffen haben.

			Damals, als es mit seiner Ehe bergab gegangen war, war auch sein Geschäftspartner ausgeschieden, und er hatte die Firma allein weiterführen müssen. Laut Annas Schilderungen bekam er zu diesem Zeitpunkt auch noch die ersten Probleme mit seinem Diabetes. Natürlich rechtfertigte das nicht, was er getan hatte, aber wenn man all das wusste, konnte man seine Situation doch ganz gut verstehen.

			Während Charles Butter auf seinen Toast strich, zitterte seine Hand.

			Judd spürte einen Anflug von Besorgnis und wandte schnell den Blick ab, um das Gefühl nicht zuzulassen.

			Als das Messer klappernd auf den Teller fiel, blickte er auf und sah, dass Charles mit geschlossenen Augen auf seinem Stuhl hing und beinahe herunterfiel.

			„Schnell, ruf einen Krankenwagen!“

			Anna lief aus dem Zimmer, und Judd stürzte zu seinem Vater, um ihm die Krawatte zu lockern und die obersten Hemdknöpfe zu öffnen. Dann ließ er ihn vorsichtig zu Boden gleiten.

			Er sprach mit ihm und fragte ihn alles Mögliche, um ihn immer wieder aus seiner Bewusstlosigkeit zu reißen. Endlich trafen die Rettungsassistenten ein – aber hatte Charles überhaupt noch eine Chance?

			Anna zählte die Medikamente auf, die er regelmäßig einnahm.

			Judd begriff, dass das Leben seines Vaters an einem seidenen Faden hing. „Ich komme mit“, sagte er, als Charles auf einer fahrbaren Trage zum Krankenwagen gebracht wurde.

			Anna nickte. „Ich komme nach. Ich sag nur noch schnell unsere Termine ab.“

			„Danke, Anna.“

			Die Fahrt zum Auckland City Hospital dauerte nicht lange, aber Judd erschien sie endlos. Immer wieder sah er zu seinem Vater, der an Überwachungsgeräte angeschlossen war, die seine Werte direkt ins Krankenhaus übertrugen.

			Dort angekommen, wurde Charles sofort von einem Team von Spezialisten in Empfang genommen und betreut. Judd wartete.

			Als Anna eintraf, spürte er, wie seine Anspannung etwas nachließ.

			Etwas Tröstliches ging von ihr aus. Er nahm sie in den Arm und genoss ihre Nähe und Wärme, bevor er sie wieder losließ.

			„Wie geht es ihm?“, fragte sie.

			„Weiß ich noch nicht.“

			In diesem Augenblick betrat seine Schwester aufgeregt die Notaufnahme. „Wo ist er? Kann ich zu ihm?“

			Noch ehe Judd etwas sagen konnte, antwortete Anna: „Er wird noch untersucht.“

			„Was ist denn passiert?“, wollte Nicole wissen.

			„Er ist beim Frühstück zusammengebrochen“, sagte Judd.

			„Ich habe gedacht, durch deine Anwesenheit sollte es ihm besser gehen. Nicht schlechter!“ Nicole brach in Tränen aus.

			Judd verbiss sich eine Antwort. Wäre Nicole nicht gegangen, hätte Charles sich vielleicht nicht so sehr in die Arbeit hineingesteigert und die Dinge leichter genommen. Aber so wie es aussah, hatte Nicole ihre eigenen Sorgen.

			„Mr Wilson, Sie können jetzt zu ihrem Vater“, sagte eine Krankenschwester.

			Judd sah Anna an, aber sie bedeutete ihm, Nicole mitzunehmen.

			Er nickte und ging mit seiner Schwester zu Charles, der zwar bei Bewusstsein war, aber schrecklich elend aussah. Um ihn herum piepsten Überwachungsgeräte.

			„Was macht sie denn hier?“, fragte er ungnädig, als er Nicole sah.

			Judd spürte förmlich, wie seine Schwester erstarrte.

			„Ich wollte nach dir sehen, aber offensichtlich geht es dir gut. Du brauchst mich nicht“, sagte sie ruhig, um zu verbergen, wie verletzt sie war.

			Judd sah ihr nach. „War das jetzt nötig?“, fragte er seinen Vater.

			„Sie hat uns den Rücken gekehrt. Damit gehört sie nicht mehr zu uns.“ Die harten Worte strengten ihn an, und er schloss die Augen.

			Judd spürte einen bitteren Geschmack im Mund.

			Plötzlich konnte er nicht mehr glauben, dass er noch vor einer Stunde fast bereit gewesen wäre, seinem Vater zu verzeihen.

			Nein, dieser Mann verdiente kein Verständnis und keine Vergebung!

			Judds Besorgnis verschwand und machte der nur zu bekannten Wut Platz. Er beschloss, seinen Racheplan durchzuziehen.

			Anna packte Papiere zusammen, die sie am Abend mit Judd durchsprechen wollte.

			Im Krankenhaus wechselten sie sich ab. Charles war ins Koma gefallen, und seit fünf Tagen wusste man nicht, ob er je wieder zu Bewusstsein kam. Wenn ja, würde er Dialysepatient bleiben. Durfte er überhaupt wieder nach Hause? Jedenfalls hatte sie bereits mit privaten Pflegediensten gesprochen, damit es ihm an nichts fehlte, wenn es so weit kam.

			Sie hatte den Eindruck, dass nach der Aufnahme ins Krankenhaus etwas vorgefallen sein musste, was die Distanz zwischen Vater und Sohn erneut vergrößert hatte. Aber weder Nicole noch Judd sprachen darüber.

			Also blieb ihr nichts anderes übrig, als sich im Hintergrund zu halten und da zu sein, wenn Judd sie brauchte. Und im Augenblick hieß das, ihn tagsüber zu unterstützen und nachts mit ihm zu schlafen.

			Als sie nach Hause fuhr, prasselte der Regen gegen ihre Windschutzscheibe.

			Es wurde schon dunkel, und sie fühlte sich todmüde. Sie parkte hinter dem Haus, wo ein großer Carport mehreren Autos Platz bot.

			Was sie jetzt brauchte, war ein schönes heißes Bad. Dann ein leckeres Dinner und vielleicht einen guten Film. Was Judd wohl davon hielt? Nach der anstrengenden Woche würde ihnen ein bisschen Entspannung sicher guttun.

			In dem Moment, wo sie durch den hinteren Eingang das Haus betrat, spürte sie die Veränderung.

			Sie konnte nicht genau sagen, was es war. Aber es lag nicht nur daran, dass das Blumentischchen in der Eingangshalle an einer anderen Stelle stand als bisher.

			Sie ging über den schwarz-weißen Fliesenboden der Halle, aber eine Stimme, die plötzlich von der Treppe her erklang, ließ sie erstarren.

			„Hätte ich mir ja denken können, dass du hier wohnst“, sagte Cynthia und sah missbilligend auf sie herab.

			„Cynthia? Ich wusste ja gar nicht, dass du kommst“, sagte Anna steif vor Schreck.

			„Ich bin mir sicher, dass Judd es nicht für nötig hält, dir alles zu sagen, meine Liebe“, versetzte Cynthia. Langsam kam sie die Treppe herunter, blieb aber auf der untersten Stufe stehen, sodass Anna weiterhin zu ihr aufblicken musste.

			„Seid wann bist du hier? Mrs Evans hat dich sicher gut empfangen.“

			„Mrs Evans? Ach ja, diese Haushälterin … Nicht die leiseste Ahnung von Umgangsformen. Sie wird leider gehen müssen, wenn ich erst auf Dauer hier bin.“

			„Wie – auf Dauer?“

			„Wenn mein Exmann tot ist, natürlich. Als ich gehört habe, dass er krank ist, bin ich sofort gekommen. So traurig es für euch erscheinen mag – es war vorhersehbar.“

			„Charles ist auf dem Weg der Besserung“, sagte Anna zuversichtlich. „Die Ärzte sind mit ihm sehr zufrieden. Keine Ahnung, wie du darauf kommst, dass er sterben könnte. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass er dich nicht unter seinem Dach haben will.“

			„Ich glaube, du übersiehst einen wichtigen Punkt“, sagte Cynthia mit einem kalten Lächeln.

			„Und der wäre?“

			„Dass dieses Haus Judd gehört und er es mir schon bald geben wird.“ Mit diesen Worten ging sie an Anna vorbei in den Salon.

			Alle Gedanken an ein wohltuendes Bad waren vergessen. Anna beeilte sich, nach oben in ihr Zimmer zu kommen. Sie versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Natürlich gehörte Judd das Haus. Wie hatte sie das nur vergessen können! War es von vornherein sein Plan gewesen, es seiner Mutter zu überschreiben? Und was wurde aus Charles, wenn er aus dem Krankenhaus entlassen wurde?

			Nachdem sie geduscht hatte, zog sie eine schwarze Hose und eine schwarze Tunika mit silbernen Stickereien an. Dann schminkte sie sich sorgfältig und fühlte sich sofort etwas wohler. So konnte sie der topgestylten Cynthia gegenübertreten.

			Eine Zeit lang gab sie sich der Hoffnung hin, dass Judds Mutter sich schlichtweg irrte. Die Vorstellung, dass er ihr das Haus überlassen würde, war ja auch zu lächerlich!

			Aber dann sagte ihr eine innere Stimme, dass das sehr wohl der Fall sein könnte. Sie dachte an das distanzierte Verhalten von Charles und Judd, das ihr aufgefallen war. Und daran, was er ihr über Cynthias besondere Vorliebe für das Haus erzählt hatte.

			Sie atmete tief durch und versuchte sich Mut zu machen, zu Cynthia hinunterzugehen. Aber nein, alles Atmen half nichts. Dieser Situation ließ sich nichts Gutes abgewinnen. Als sie den Salon betrat, spürte sie, wie sich ihr der Magen zusammenzog. Cynthia saß mit einem Glas Wein in der Hand auf einem der Sofas und sah sie abschätzig an.

			„Ich muss hier einiges verändern“, bemerkte sie. „Charles hat sich nicht wirklich um den Besitz gekümmert.“

			Das stimmte nicht! Ganz im Gegenteil, er hatte ihrer Mutter ausdrücklich freie Hand gelassen, was Renovierungen und Umgestaltungen betraf.

			„Es ist ein Zuhause“, sagte sie vorsichtig. „Charles wollte, dass wir uns hier wohlfühlen.“

			„Und das habt ihr, da bin ich mir sicher. Ich nehme an, es war um Welten besser als das, was du und deine Mutter gewohnt wart. Wie geht es denn der lieben Donna?“

			„Sie ist vor ein paar Jahren gestorben“, antwortete Anna unbehaglich. Cynthia war ganz sicher niemals lieb zu Donna Garrick gewesen!

			„Das tut mir aber leid.“ Sie nippte an ihrem Glas. „Und du bist immer noch hier? Warum das denn?“

			„Charles sagt, ich darf mich hier zu Hause fühlen, solange ich will.“

			„Aber leider hat er hier jetzt nichts mehr zu sagen.“ Mit dem Ausdruck falschen Bedauerns schüttelte Cynthia den Kopf. „Ich schlage vor, du siehst dich nach einem anderen gemütlichen Zuhause um. Wobei … so gemütlich wie hier bei Charles wirst du es nicht mehr haben.“

			„Ich glaube nicht, dass es dir zusteht, so zu reden“, sagte Anna wütend. „Judd würde nicht im Traum daran denken, mich hinauszuwerfen.“

			„Ah, das Kätzchen zeigt seine Krallen! Wie süß.“ Cynthia lachte gehässig. „Wenn du seine Pläne kennen würdest, würdest du dich darauf wohl kaum verlassen. Überleg doch mal, was er in Adelaide alles hat. Was also kann er hier wollen – außer Rache?“

			Sie trank noch einen Schluck Wein.

			„Du siehst ja ganz erschrocken aus, meine Liebe! Anscheinend ist Judd mit dir ins Bett gegangen und du hast dich in ihn verliebt. Du Arme!“ Mit gespielter Anteilnahme schüttelte sie den Kopf. „Weißt du, er benutzt dich nur. Er gleicht in vielen Dingen seinem Vater. Heiraten wird er dich nicht. Glaubst du wirklich, dir würde es anders ergehen als deiner Mutter? Mein Sohn wird dich auffordern zu gehen, das kannst du mir glauben. Willst du nicht dein Gesicht wahren und freiwillig ausziehen?“

			Anna taumelte wie unter einem körperlichen Schlag. „Das würde Judd nie tun“, sagte sie steif.

			Oder doch? Sie grub die Fingernägel in die Handfläche, aber der Schmerz in ihrem Herzen war weitaus heftiger. Im Grunde wusste sie von Judd Wilson nur, was er von sich preisgegeben hatte. Und ja, er war ein entschlossener Mann mit großen Zielen, die er konsequent verfolgte. Hatte Cynthia also recht, benutzte Judd sie nur?

			Nein, das durfte nicht sein. So war Judd nicht. Sie liebte ihn und er liebte sie … oder etwa nicht?

			Sie spürte eine Gänsehaut am ganzen Körper. Was, wenn es doch stimmte?

			Cynthia hatte Annas größte Angst in Worte gefasst: Dass Judd ihre Liebe nicht erwidern könnte.

10. KAPITEL

			Judd fühlte sich müde, als er aus dem Auto ausstieg und die Stufen zum Haus emporging. Komisch, dass es ihm schon nach so kurzer Zeit wie ein echtes Zuhause erschien. Vielleicht lag es an der Frau, die drinnen auf ihn wartete…

			Oh, Anna! Sicher war sie schon gespannt, wie es Charles ging.

			Manchmal kam er sich wie ein Heuchler vor, wenn er ihn im Krankenhaus besuchte. An diesem Tag hatte sich das Befinden seines Vaters leider weiter verschlechtert. Und selbst in bewusstlosem Zustand gab Charles keinen guten Patienten ab. Aber die Gegenwart seines Sohnes schien ihn irgendwie zu beruhigen.

			Seufzend dachte Judd an den Tag zurück.

			Er hatte mehrfach mit sich gerungen, ob er tatsächlich seine Anteile Nate Hunter verkaufen sollte. Aber nachdem sein Vater Nicole selbst im Krankenhaus hartherzig weggestoßen hatte, war er schließlich zu dem Schluss gekommen, seine Rache durchzuziehen. Also musste er Nate irgendwie erreichen, aber der Mann war nicht greifbar. Zumindest im Moment nicht.

			Die entsprechenden Papiere befanden sich in Judds Aktentasche. Im Büro hatte er sie nicht lassen wollen, damit Anna nicht so kurz vor dem Ziel seinen Plänen auf die Spur kam. Alles musste stimmen, damit es klappte. Natürlich würde sie darüber nicht glücklich sein, und er konnte nur hoffen, dass ihre Beziehung dadurch keinen Schaden nahm, denn ihr Platz war jetzt an seiner Seite.

			Aber seltsamerweise wollte sich kein Gefühl der Genugtuung einstellen. Im Gegenteil, er war unzufrieden und rastlos. Sicher lag das an der Müdigkeit. Die Nächte verbrachte er mit Anna, die Tage im Büro und im Krankenhaus. Kein Wunder, dass das an den Kräften zehrte.

			In der Eingangshalle hörte er Frauenstimmen aus dem Salon. Er stellte den Aktenkoffer ab und ging hinein. Im Augenblick legte er wirklich keinen Wert auf Besuch!

			„Mutter!“, rief er überrascht und zwang sich zu einem Lächeln.

			Cynthia sprang auf und breitete die Arme aus. Automatisch ging Judd auf sie zu und ließ sich umarmen.

			„Mein Junge, du hast mir so gefehlt!“

			„Wieso bist du hier?“

			Cynthia schmollte. „Hast du mich denn nicht vermisst?“

			„Doch, natürlich“, antwortete Judd mechanisch. Cynthia war die Letzte, die er im Moment zu sehen wünschte.

			Seine Pläne für Wilson Wines mussten gut durchdacht werden, da konnte er keine Ablenkung durch seine anspruchsvolle Mutter gebrauchen.

			Er blickte zu Anna, die blass und kerzengerade dasaß. In ihren hellbraunen Augen drückte sich ein Gefühl aus, das er nicht zu deuten vermochte. Zu seiner Überraschung spürte er so etwas wie Beschützerinstinkt in sich hochsteigen.

			Im Büro war es ihr noch gut gegangen – also musste in der Zwischenzeit etwas passiert sein. Als Grund für diese plötzliche Stimmungsänderung kam nur Cynthia infrage! Was hatte sie gesagt oder getan, das Anna so entsetzt hatte?

			„Im Büro alles klar?“, fragte er.

			„Ja“, antwortete Anna knapp. „Ich habe ein paar Unterlagen mitgebracht, wenn du Zeit hast …“

			„Ich glaube, ihr könnt ausnahmsweise mal nicht über die Arbeit sprechen“, mischte Cynthia sich ein. „Ich bin eben angekommen und möchte erst mal alle Neuigkeiten erfahren.“

			„Da lasse ich euch am besten alleine“, sagte Anna mit unbewegter Miene und erhob sich. „Ich habe noch viel zu tun.“

			„Du brauchst nicht zu gehen, Anna.“

			Offenbar wollte sie sich Abstand verschaffen. Aber warum?

			„Lass sie gehen“, sagte Cynthia und hielt ihn am Arm fest. „Ist doch schön, wenn nur wir beide zusammen zu Abend essen. Findest du nicht?“

			Nein, das fand er ganz und gar nicht. Irgendetwas lief hier falsch, nur konnte er sich nicht vorstellen, was.

			Er betrachtete Anna. „Dann unterhalten wir uns später“, sagte er. „Sicher, dass du nicht bleiben willst?“

			„Ganz sicher“, antwortete sie. Ihr Lächeln wirkte gequält. „Unterhaltet euch lieber ungestört.“

			Er sah ihr nach, wie sie den Raum verließ, und fühlte sich noch müder als zuvor. Ja, ohne Zweifel, da stimmte etwas nicht!

			„Ich wünschte, du hättest mir vorher gesagt, dass du kommst.“

			Sie setzten sich.

			„Ich wollte dich überraschen.“

			„Das ist dir gelungen“, sagte er ärgerlich. „Wie lange hast du vor zu bleiben?“

			„Eine Woche vielleicht. Wenn nötig, auch länger.“

			„Länger?“, entfuhr es ihm.

			„Was ist denn mit dir los, Judd? Du kennst doch unseren Plan!“

			„Ja. Aber es war vereinbart, dass du erst kommst, wenn ich es dir sage.“

			„Ich habe gehört, dass Charles krank ist. Von anderen übrigens, nicht von dir. Sieht ganz so aus, als müsstest du dich mit deiner Rache beeilen“, sagte sie ungerührt. „Und dazu gehört doch auch, dass du mir dieses Haus zurückgibst, nicht wahr?“

			Ja, das stimmte, aber dennoch zögerte er. In all den Jahren, in denen er auf The Masters aufgewachsen war, hatte er sich dort nicht wirklich heimisch gefühlt. Hier dagegen war es seltsamerweise etwas völlig anderes.

			Während sie zu Abend aßen, lenkte er das Gespräch auf andere Themen, aber Annas leerer Platz ließ ihn ständig an sie denken.

			Nach dem Dinner entschuldigte er sich unter einem geschäftlichen Vorwand und ging zurück in die Eingangshalle, um die Aktentasche zu holen.

			Zu seiner Überraschung fand er dort einige Koffer vor, die vorhin noch nicht da gestanden hatten. Seiner Mutter gehörten sie nicht. Sie würde sich über einen Verlust ihres Gepäcks, selbst wenn er nur vorübergehend war, lautstark beschwert haben.

			Als er sich umdrehte, sah er Anna die Treppe herunterkommen, mit einer Reisetasche in der Hand.

			„Was ist denn das hier?“, fragte er und wies auf die Koffer. Draußen hörte man ein Auto vorfahren.

			„Das sind meine Sachen. Ich ziehe aus.“ Sie trat an ihm vorbei auf die Veranda. „Hallo Mr Evans. Danke, dass Sie den Wagen gebracht haben. Hoffentlich passt alles hinein.“

			Während Mr Evans mit dem Einladen begann, fragte Judd: „Anna, was soll das heißen, du ziehst aus?“

			„Genau das. Die anderen Koffer auch, bitte.“

			„Einen Moment! Wo willst du denn hin? Und warum gehst du überhaupt?“

			Anna schüttelte den Kopf. „Ich glaube, das weißt du sehr genau. Bist du wirklich nur hergekommen, um dich an deinem Vater zu rächen? Hast du die ganze Zeit vorgehabt, das Haus deiner Mutter zu geben?“

			Judd stand schweigend da. Und dieses Schweigen musste für sie wie ein Schuldbekenntnis wirken. Sie sah ihn so betrübt und voller Schmerz an, dass er alles getan hätte, um sie wieder glücklich zu machen.

			Mit heiserer Stimme sagte sie: „Du hast nie wirklich gut von mir gedacht. Aber dass du zu so etwas fähig bist! So viel Berechnung hätte ich dir nie zugetraut, aber ich habe mich getäuscht. Ich habe begriffen, dass ich dich gar nicht wirklich kenne.“

			Inzwischen hatte Evans alles eingeladen und wartete neben dem Auto.

			Judd sah sie gehen und wollte ihr nachrufen, wollte sie festhalten. Aber er wusste, dass er dazu kein Recht hatte. Es stimmte ja, dass das Haus seiner Mutter gehören sollte und dass er seinem Vater schaden wollte. Nur – im Augenblick erschien das völlig unwichtig. Die Frau, die ihm alles bedeutete, verließ ihn gerade!

			Langsam, aber sicher stieg Ärger in ihm hoch. Bisher hatte er immer die Fäden in der Hand gehalten. Und gerade jetzt zerrann ihm alles zwischen den Fingern, wofür er seit Wochen und Jahren, ja sein ganzes Leben lang gearbeitet hatte.

			Er rieb sich die Augen, aber Annas unglückliches Gesicht verschwand nicht aus seinem Kopf.

			„Es ist besser so, Judd“, sagte seine Mutter hinter ihm.

			Abrupt drehte er sich zu ihr um. „Besser? Wie kannst du so etwas sagen!“

			„Früher oder später hätte sie dich auf ihr Niveau heruntergezogen. Du brauchst nur daran zu denken, wie ihre Mutter es mit Charles gemacht hat. Als Geliebte und Haushälterin war sie sehr bequem für ihn, mehr aber auch nicht. Nur übers Bett hat sie sich an ihn und seinen Reichtum herangemacht, und Anna ist genau wie sie“, sagte Cynthia und umklammerte seinen Arm.

			Er sah seine Mutter an – und ihre Hand, die ihn fest gepackt hielt.

			Und plötzlich begriff er, dass sein ganzes Leben lang von ihr manipuliert worden war. Was sie über Anna gesagt hatte, stimmte von vorne bis hinten nicht. Und wie stand es mit allem anderen? In welchen Punkten hatte sie noch die Wahrheit verdreht, weil es ihren Wünschen und Zielen entgegenkam?

			„Hast du ihr das gesagt?“, fragte er entsetzt.

			„Dass du das Haus mir geben willst? Natürlich! Das muss sie doch wissen! Sie gehört ebenso wenig hierher wie ihre Mutter.“

			„Sie war mein Gast! Ich habe sie eingeladen!“

			Seine Mutter erblasste unter ihrem perfekten Make-up. „Wie redest du denn? Das gefällt mir nicht.“

			„Ob es dir passt oder nicht, das Haus gehört immer noch mir.“

			„Eine reine Formsache. Du weißt, wie viel es mir bedeutet.“

			Mit einem Gefühl tiefer Ermattung begriff er, dass die Vorliebe seiner Mutter für das Haus einer regelrechten Besessenheit gleichkam. Offensichtlich sah sie es als eine Art Entschädigung an, die ihr zustand, für das, was sie in der Vergangenheit erlitten hatte.

			Es war ein ganz und gar übersteigerter, fast schon krankhafter Anspruch. Wieso hatte er das nicht schon früher erkannt!

			Aber Cynthia war Cynthia. Sie hatte nie vorgegeben, etwas anderes zu sein. Täuschungen waren nicht ihr Stil. Darum hatte er nie an ihrer Ehrlichkeit gezweifelt.

			Bewusst gelogen hatte sie auch nicht, nur war ihre eigene Wahrnehmung durch ihre Verbitterung völlig verzerrt!

			Sie war seine Mutter, und er würde sie immer lieben, aber ihre Manipulation und die Tatsache, dass ihm das jetzt erst auffiel, machten ihn wütend. Er brauchte etwas Abstand, bevor er etwas sagte oder tat, was er später bereute.

			Alles in ihm drängte ihn, Anna zu folgen. Nur wo sollte er nach ihr suchen? Verzweifelt überlegte er. Doch selbst wenn er sie fand – würde sie ihm überhaupt zuhören? Er löste sich aus dem Griff seiner Mutter, körperlich und seelisch …

			„Es ist schon spät, und ich muss noch arbeiten. Wir sehen uns morgen früh. Da können wir über deine Rückkehr nach The Masters reden.“

			„Was? Ich bin doch gerade erst angekommen …“

			„Morgen früh reden wir“, sagte er mit fester Stimme, nahm seine Aktentasche und ging nach oben.

			Anna fragte sich, wie lange sie das aushalten würde – mit Judd zusammenzuarbeiten, für den sie so viel empfand, und dabei zu wissen, welch skrupelloser Mensch er war!

			Das ganze Wochenende hatte sie kaum geschlafen. Das billige Motel, in dem sie jetzt wohnte, lag an einer viel befahrenen Straße und zudem direkt neben einer gut besuchten Bar.

			Am Freitag hatte sie das Haus verlassen, ohne zu wissen, wohin. Vorerst nahm sie sich ein einfaches Apartment, um sich sobald wie möglich eine Wohnung zu suchen. Aber die Krankenhausbesuche – bei denen sie es geschickt vermied, auf Judd zu treffen – ließen ihr dazu keine Zeit. Allein in ihrem Zimmer fühlte sie sich zwischen Selbstmitleid und Selbstvorwürfen hin- und hergerissen. Wie hatte sie auch so dumm sein können, einem hartherzigen Mann wie Judd Wilson ihr Herz zu schenken!

			Obwohl sie sich felsenfest vorgenommen hatte, nicht dieselben Fehler wie ihre Mutter zu machen, war sie in genau dieses Muster verfallen. Sie hatte sich in einen Mann verliebt, der in ihr nicht die gleichwertige Partnerin sah. Der ihr nie mehr bieten würde als einen Job und ein Bett, in dem er mit ihr schlief.

			Wenn sie doch ihre Gefühle einfach abstellen könnte! Judd hatte damit offenbar keine Probleme, denn an diesem Montag im Büro wirkte er gelassen und schien sich nur auf die Arbeit zu konzentrieren.

			Während sie ihm die Post brachte, dachte sie, dass sie ihm dafür eigentlich dankbar sein sollte. Da er gerade telefonierte, legte sie ihm die Mappe aufgeschlagen hin und wollte gehen. Aber er hielt ihre Hand fest.

			Sie sah ihn stirnrunzelnd an – und begegnete seinem nachdenklichen Blick. Als sie versuchte, die Hand wegzuziehen, ließ er sie nicht los.

			Die Berührung war eine Qual für sie. Wie oft hatte er ihren Körper gestreichelt und sie mit seinen mal sanften, mal schnellen Berührungen um den Verstand gebracht … bei der Erinnerung daran hätte sie beinahe leise aufgestöhnt. Sie atmete heftig. Welche Leidenschaft – und dann das böse Erwachen!

			Endlich legte er auf und ließ sie los.

			„Nimm deine Tasche und komm mit. Wir fahren ins Krankenhaus“, sagte er mit einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.

			„Geht es Charles besser?“, fragte sie.

			„Er ist aus dem Koma aufgewacht und hat nach uns gefragt. Nach uns beiden.“

			Die Fahrt zum Krankenhaus erschien ihr endlos. Im Wageninneren war sie Judd so nahe, dass ihr Herz bis zum Halse schlug. Unauffällig betrachtete sie ihn: seine Hände auf dem Lenkrad, die entschlossene Kinnlinie …

			Und wie gut er roch! Unweigerlich fühlte sie sich an ihre gemeinsamen Nächte erinnert, als sie sich in der Dunkelheit nur an seinem Duft und seinen Berührungen orientiert hatte. Als er sie bis zum Morgen geliebt und unendlich glücklich gemacht hatte.

			Auf dem Weg vom Parkplatz zur Intensivstation achtete sie peinlich darauf, ihm nicht zu nahe zu kommen.

			„Aber einzeln nacheinander und nicht länger als fünf Minuten“, ordnete die Schwester an.

			„Geh du zuerst“, sagte Judd. „Ich weiß doch, wie viel Charles dir bedeutet.“

			Überrascht von seiner Rücksicht stutzte sie einen Moment, dann nickte sie und ging hinein.

			Charles, der an viele Geräte angeschlossen war, schlug die Augen auf und lächelte.

			„Oh, Charles.“ Anna spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. „Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht.“ Sie setzte sich auf den Besucherstuhl an seinem Bett.

			Sein Lächeln verstärkte sich. „So kenne ich dich, Anna. Fürsorglich wie immer.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie überraschend fest. „Wie läuft es zwischen dir und meinem Jungen? Vor diesem kleinen Zwischenfall hatte ich die Hoffnung, dass da etwas ganz Besonderes entsteht …“

			„Das war nicht nur ein kleiner Zwischenfall“, lenkte Anna ab. „In Zukunft musst du besser auf dich aufpassen. Ich habe dir schon eine Krankenschwester organisiert, wenn du wieder nach Hause kommst. Damit du Hilfe hast, bis du wieder ganz hergestellt bist.“

			Sie verstummte. Wenn es nach Cynthia ging, gab es für ihn kein Zuhause mehr. Aber das sollte er in seinem jetzigen Zustand besser nicht erfahren.

			Irgendwie musste sie Judd überreden, seinen Vater weiter unter dem Dach zu beherbergen, unter dem er seit mehr als dreißig Jahren lebte.

			„Pah!“, machte Charles verächtlich. „Hör mir nur auf mit Krankenschwestern! Jetzt bin ich erst ein paar Stunden wach, und schon reicht es mir mit ihnen! Aber du hast meine Frage nicht beantwortet. Was ist mit dir und Judd?“

			„Wir arbeiten gut zusammen“, wich sie aus.

			„Was soll das heißen? Das klingt ja, als hättet ihr euch gestritten. Ein Streit zwischen Liebenden, hm? Ich hoffe wirklich, ihr könnt das aus der Welt schaffen und kommt wieder zusammen. Ich weiß, so wie ich deine Mutter behandelt habe, war es nicht gerade vorbildlich. Sie hat etwas Besseres verdient – und doch hat sie treu zu mir gestanden. Sie hat mich geliebt, auch wenn ich es nicht verdient habe.“

			„Mom war glücklich, Charles, wirklich“, sagte Anna mit Tränen in den Augen.

			„Ich weiß, du möchtest immer vermitteln. Aber es ist schon so, wie ich sage: Sie hat eine bessere Behandlung verdient. Und du auch. Denk dran!“

			Aus den Augenwinkeln sah sie die Schwester, die ihr bedeutete, dass die fünf Minuten um waren. „Darüber reden wir später. Ich muss jetzt gehen, Judd möchte auch noch zu dir.“

			„Gehst du wirklich schon?“

			„Ich komme morgen wieder … Bitte tu, was die Schwestern dir sagen, ja?“

			Charles lächelte.

			„Ich warte in der Halle auf dich“, sagte sie in der Tür zu Judd – dann drückte sie sich an ihm vorbei und achtete darauf, ihn nicht zu berühren.

			„Setz dich doch.“ Charles wies auf den Stuhl neben seinem Bett.

			Judd tat, wie ihm geheißen. Zu seiner Überraschung fühlte er sich erleichtert, dass sein Vater aus dem Koma erwacht war.

			„Willst du mir vielleicht etwas sagen?“, fragte Charles und lachte kurz auf.

			„Freut mich, dass es dir besser geht“, sagte Judd steif.

			„Schön, das von dir zu hören! Ich weiß, es ist mehr, als ich erwarten darf. Wenn man dem Tod ins Auge gesehen hat, möchte man so einiges wiedergutmachen.“

			Judd stutzte. Hatte sein Vater vor, sich zu entschuldigen? Nur ließ sich dadurch nichts ungeschehen machen …

			„Und darum möchte ich mit dir sprechen“, fuhr Charles fort. „Du sollst die Wahrheit wissen, über deine Mutter und über mich.“

			„Ich glaube, ich weiß genug“, sagte Judd abweisend.

			„Nein, ganz sicher nicht. Ich gebe zu, es war meine Schuld, dass es mit unserer Ehe schiefgelaufen ist. Cynthia war ja noch so jung. Es war schwierig für einen älteren Mann, all ihre Wünsche zu erfüllen.“

			Er seufzte. „Ich will nicht um den heißen Brei herumreden, mein Junge. Ich habe ihr als Mann nicht genügt. Keine Angst, ich gehe nicht ins Detail. Weißt du über Diabetes Bescheid?“

			„Nicht wirklich …“

			„Meiner blieb jahrelang unentdeckt. Infolge der Krankheit kann es zu Impotenz kommen. Als ich deine Mutter geheiratet habe, war ich fünfunddreißig. Sie war erst neunzehn und wunderschön. Ich wollte ihr die Sterne vom Himmel holen. Alles hätte ich für sie getan … Als ich die ersten Potenzprobleme bekam, habe ich mich schrecklich geschämt. Ich habe niemandem davon erzählt. Ihr nicht, meinem besten Freund nicht und auch nicht dem Arzt. Stattdessen habe ich mich in die Arbeit gestürzt. Nachdem Nicole zur Welt gekommen war, haben wir kaum noch miteinander geschlafen.“

			Nachdenklich sah er in die Ferne. „Ich habe weitergearbeitet, um Cynthia wenigstens in finanzieller Hinsicht etwas bieten zu können. Sie hatte dich und deine Schwester. Und das Haus. Ich habe verzweifelt gehofft, sie halten zu können, aber wirklich glücklich war sie nicht. Cynthia und Thomas haben sich schon immer gut verstanden, und er hat alles getan, sie etwas aufzumuntern. Da bin ich eifersüchtig geworden. Ich hatte Angst, die beiden hätten etwas miteinander.“

			Er seufzte. „Eines Tages bin ich früher nach Hause gekommen und habe Thomas mit deiner Mutter in ihrem Zimmer angetroffen. Er hielt sie in den Armen, wie um sie zu lieben. Ich habe die beiden alles Mögliche geheißen, ohne ihren Erklärungen zuzuhören. Dabei hatte Thomas Cynthia nur trösten wollen, weil sie unglücklich war. Aber das habe ich damals nicht so gesehen. An diesem Tag habe ich alles verloren: meine Frau, meinen besten Freund und meinen Sohn.“

			„Du hättest uns nicht wegschicken sollen“, sagte Judd bitter. „Sie hat dich doch gar nicht betrogen.“

			„Nein, hat sie nicht“, räumte Charles ein. Seine Stimme klang so sanft und leise, dass man ihn kaum verstand. „Aber sie hat mich in dem Glauben gelassen. Und sie hat mir erzählt, du wärst sein Sohn. Sie hat mir eine langjährige Affäre mit Thomas vorgemacht. Weil sie genau wusste, wie sie mich am schlimmsten treffen konnte.“

			Er atmete tief aus. „Den Rest der Geschichte kennst du. Ich war so wütend, dass ich nicht mehr klar denken konnte. Ich wollte weder sie noch dich je wiedersehen. Thomas hat versucht, mich zur Vernunft zu bringen, aber ich glaubte bereits Cynthias Lügen. Ich habe ihm nicht zugehört, und wir haben nie wieder miteinander geredet.“

			Charles senkte den Blick. „Vor über einem Jahr ist er gestorben. Über seine Anwälte hat er mir postum einen Brief zukommen lassen. Daran stand, dass er Cynthia niemals angerührt hat. Wenn das stimmte, hieß es, dass ich fünfundzwanzig Jahre meines Lebens mit grundlosem Hass zugebracht habe. Ich musste die Wahrheit herausfinden! Obwohl mein Arzt mich gewarnt hat. Aber ich habe trotzdem den Mut gefunden, auf dich zuzugehen, um dir einzugestehen, dass ich im Irrtum war. Das war nicht leicht.“

			Judd schwieg betroffen. Auch wenn er es nicht wahrhaben wollte, tief im Herzen wusste er, dass seine Mutter durchaus zu einem solchen Verhalten fähig war. Aber warum hatte sie dieses Lügengebäude solange Zeit aufrechterhalten? Hatte sie nie an die Gefühle ihrer Kinder gedacht? Wieso hatte sie zugelassen, dass er ohne Vater und seine Schwester ohne Mutter aufgewachsen war?

			„Judd?“ Charles reichte ihm die Hand, und er schlug ein. Wie viel anders fühlte sie sich an als damals, als er ihm beigebracht hatte, ohne Stützräder Fahrrad zu fahren. Damals war die Hand warm und kräftig gewesen, jetzt kühl und zart wie Papier. „Alles was ich dir angetan habe, tut mir so leid, mein Sohn. Ich war dumm und stolz. Was ich weggeworfen habe, kann ich nicht wiederbekommen, aber wenigstens kennst du jetzt die Wahrheit. Vielleicht schaffst du es, mir zu verzeihen, und wir können ganz neu anfangen.“

			Judd spürte, wie ihm Tränen in die Augen stiegen. Jetzt war wahr geworden, was er sich immer erträumt hatte: Sein Vater entschuldigte sich bei ihm! Charles bedauerte es, fünfundzwanzig Jahre lang Hassgefühle gehegt zu haben. Aber ihm selbst ging es ja kaum besser! Auch er hatte sich nach Rache verzehrt!

			„Hast du mir deshalb die Geschäftsanteile und das Haus angeboten? Um etwas wiedergutzumachen?“

			Charles nickte. „Ich wollte unbedingt, dass du zurückkommst, damit wir eines Tages wieder Vater und Sohn sein können.“

			Judd atmete tief durch. „Danke, dass du mir alles erzählt hast. Jetzt brauche ich etwas Zeit, es zu verarbeiten. Mein ganzes Leben lang war ich wütend auf dich.“

			„Kein Wunder. Und bist du jetzt immer noch wütend?“

			„Ja, aber anders. Eigentlich ist es mehr Bedauern als Ärger. Ich wünschte, alles wäre anders.“

			„Das kann es noch werden. Wenn wir es wollen, schaffen wir es.“

			„Ja“, sagte Judd und drückte fest die Hand seines Vaters. „Ja. Dad. Wir schaffen es.“

			Als Judd in der Halle auf Anna traf, hatte sie sich – zumindest äußerlich – im Griff. Er war länger bei seinem Vater geblieben, als sie erwartet hatte.

			„Und?“, fragte sie auf dem Weg zum Auto.

			„Charles ist zäh. Ich glaube, dass er uns noch einige Jahre erhalten bleibt.“

			„Hat die Schwester gesagt, wann er nach Hause darf? Vorausgesetzt natürlich, er hat überhaupt noch ein Zuhause.“ Wie ungeschickt, es so auszudrücken! Sie biss sich auf die Zunge, aber es war zu spät. Spannung hing in der Luft.

			„Wie kommst du denn darauf, er könnte keins mehr haben?“

			Ungläubig sah sie ihn an. „Das ist nicht dein Ernst, oder? Cynthia und Charles unter einem Dach? Das will sie ganz sicher nicht!“

			„Was sie will oder nicht will, steht hier nicht zur Debatte“, sagte Judd mit fester Stimme.

			Inzwischen hatten sie das Auto erreicht, stiegen ein und fuhren los.

			„Da denkt sie aber anders drüber“, gab Anna zu bedenken.

			„Nicht alles, was Menschen so denken, ist wahr.“

			„Willst du damit sagen, dass Cynthia mich am Freitag angelogen hat? Also stimmt es nicht, dass du Charles rauswerfen und das Haus ihr geben wolltest?“

			„Ich gebe nichts zu und streite nichts ab. Jedenfalls kann Charles nach Hause kommen – um mehr brauchst du dir im Moment keine Sorgen zu machen.“

			Anna schwieg und sprach erst wieder, als das Bürogebäude in Sicht kam. „Ich suche mir einen anderen Job. Ich kann nicht mit dir zusammenarbeiten – ohne zu wissen, was wirklich in dir vorgeht.“

			„Das ist deine Entscheidung. Aber findest du es richtig, gerade jetzt zu gehen? Charles und Nicole sind nicht da, also stehst du für die Geschichte und Tradition des Hauses. Die Leute würden denken, du willst Wilson Wines schaden.“

			„Das ist unfair! Du kannst doch nicht erwarten, dass ich weiter für dich arbeite, jetzt wo wir …“

			„Wo wir was, Anna?“

			„Ach nichts.“

			„Ist das jetzt eine Kündigung?“

			„Ich warte damit, bis es Charles besser geht. Mehr kann ich dir im Moment nicht versprechen.“

			Der Gedanke, ihre Stelle, die erste und einzige ihres Lebens, aufzugeben, entsetzte sie. Aber es ging nicht, Judd jeden Tag zu sehen – und ihn mehr als alles andere zu begehren, ohne ihn je haben zu können.

11. KAPITEL

			Auf keinen Fall würde er zulassen, dass Anna ihn verließ. Und wenn sie schon kündigte, dann wollte er sie in jedem Fall zu Hause haben, wo sie ebenso sehr hingehörte.

			Aber im Augenblick war etwas anderes noch wichtiger. Etwas, was ihn schon seit frühester Jugend beschäftigte. Natürlich wusste er, dass jedes Ding zwei Seiten hatte. Aber dass die Sichtweise seines Vaters so sehr von dem abwich, was er selbst bisher geglaubt hatte, erstaunte ihn zutiefst. Er hatte widersprechen wollen – aber warum sollte ein kranker Mann lügen?

			Eine innere Stimme gebot ihm, Charles Gerechtigkeit zuteilwerden zu lassen.

			Jedenfalls gelang es ihm an diesem Tag nicht, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. „Ich mache heute früher Schluss“, sagte er zu Anna. „Ruf mich zu Hause an, wenn du mich brauchst.“

			„Das mache ich ganz bestimmt nicht“, sagte sie freiheraus.

			Statt einer Antwort lächelte er nur. Viel lieber hätte er sich über den Schreibtisch gebeugt und sie geküsst, bis sie nicht mehr wusste, welcher Wochentag war. Aber das würde er sich für ein andermal aufheben. Im Augenblick hatte er Wichtigeres zu tun.

			Eine Viertelstunde später hielt er in der Einfahrt an und betrachtete das eindrucksvolle Haupthaus, das das Grundstück dominierte. Er schüttelte den Kopf. Es war nur ein Haus, aber so begehrt!

			Er stieg aus. Vor der Tür stand ein Firmenfahrzeug. Wieder schüttelte er den Kopf. Dekorateure!

			Er betrat das Haus durch den Haupteingang und hörte Cynthia und eine sanftere weibliche Stimme im Salon. Als er hineinging, sahen beide Frauen überrascht auf.

			Sofort wandte seine Mutter sich ihm übertrieben freundlich zu. „Judd, du kommst aber früh nach Hause! Du kannst mir gleich bei der Auswahl helfen.“ Vor ihr lagen viele Stoffmuster, von denen sie ihm das oberste hinhielt. „Das hier ist am schönsten, findest du nicht auch?“

			„Nein. Finde ich nicht.“ Zu der Dekorateurin sagte er: „Tut mir leid, dass Sie hier Ihre Zeit verschwendet haben. Wir brauchen Sie im Moment nicht.“

			Die junge Frau erschrak, packte aber sofort diskret ihre Stoffe ein.

			Mit gerunzelter Stirn saß Cynthia da und schwieg. Vor einer Fremden würde sie sich nie zu irgendwelchen Temperamentsausbrüchen hinreißen lassen, aber Judd wusste, dass sie insgeheim vor Wut kochte. Sie hasste es, wenn man ihre Pläne durchkreuzte.

			Aber er kümmerte sich nicht darum. Jetzt ging es um seine eigenen Gefühle. Als er die Dekorateurin hinausbegleitet hatte und in den Salon zurückging, spürte er, wie verspannt er war.

			Cynthia sprang auf. „Wie kommst du dazu, mir so etwas anzutun?“

			„Du bist zu weit gegangen“, antwortete er. Seltsam, gerade ihr wütender Gesichtsausdruck ließ ihn völlig ruhig werden. „Das Haus gehört immer noch mir.“

			„Komm mir jetzt nicht damit, dass du nach alldem deine Meinung geändert hast. Von Rechts wegen ist es mein Haus, schon immer. Ich wette, dahinter steckt dieses Flittchen Anna Garrick. Wahrscheinlich hat sie den ganzen Morgen auf dich eingeredet. Frauen wie sie versuchen immer, Männer zu betören, und dann gängeln sie sie den Rest ihres Lebens.“

			„Hast du es so mit Charles gemacht?“, fragte Judd scharf.

			Sie holte aus und gab ihm eine Ohrfeige. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte seine Mutter ihn geschlagen. Er rieb sich die schmerzende Wange.

			„Da das jetzt erledigt ist, würdest du mir bitte antworten?“, sagte er.

			„Was fällt dir ein! Wie kannst du es wagen!“

			„Nein, Mutter, die Frage muss lauten: Wie konntest du es wagen, mich jahrelang anzulügen? Welche Mutter sorgt absichtlich dafür, dass Vater und Sohn sich entfremden?“

			„Ich hab das alles nur für dich getan, Judd. Ich liebe dich doch!“

			„Ich bezweifle, dass du je jemanden oder etwas anderes geliebt hast als dich selbst und dieses Haus.“

			„Du verstehst das nicht.“

			„Oh doch, ich glaube schon. Du warst jung und unerfahren, als du Charles kennengelernt hast. In ihm hast du die Chance deines Lebens gesehen. Ist ja auch verständlich.“ Nachdenklich sah er sie an. „Aber warum hast du ihn belogen, Mutter? Wieso hast du zugelassen, dass er uns wegbringt? War es nötig, ihn so sehr zu verletzen?“

			„Wir haben uns auseinandergelebt. Nachdem Nicole zur Welt gekommen war, hat er jedes Interesse an mir als Frau verloren. Erst hat er Überstunden gemacht und wollte mich nicht stören, und dann hatte er immer neue Entschuldigungen parat, bis wir schließlich getrennt schliefen.“

			Judd kannte seine Mutter und konnte sich lebhaft vorstellen, wie sehr ihr Selbstvertrauen darunter gelitten haben musste. Obwohl sie nach außen hin als starke Frau erschien, war sie insgeheim doch sehr verletzlich.

			„Aber warum hast du ihm das mit Thomas Jackson vorgemacht?“

			„Du weißt von Thomas?“

			„Ja, aber nur das, was Charles mir erzählt hat. Jetzt möchte ich deine Sicht der Dinge hören. Aber die Wahrheit diesmal!“

			Unruhig ging Cynthia im Zimmer auf und ab. „Du kannst dir die Situation damals nicht vorstellen. Charles war so ein umwerfender Mann, als er uns auf The Masters besucht hat. Und er war auf Anhieb von mir begeistert. Der Altersunterschied hat mich nicht gestört. Charles … er versprach, mir jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Und er hat mir das hier versprochen.“ Sie machte eine ausholende Geste und schlang dann die Arme um sich. „Erst hat er mir das Gefühl gegeben, die ganze Welt würde sich um mich drehen. Aber dann hat er sich von mir zurückgezogen.“

			Sie seufzte. „Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Er war mein Ein und Alles, und plötzlich wollte er mich nicht mehr. Also wollte ich ihn eifersüchtig machen, damit er mich wieder begehrenswert fand.“

			„Und dafür hast du dir seinen besten Freund ausgesucht? Was hast du dir dabei nur gedacht?“

			„Nicht viel, das ist mir heute klar. Thomas hat die wachsende Entfremdung zwischen Charles und mir mitbekommen. Weil er uns beide mochte, hat er versucht, uns in dieser schwierigen Zeit so gut es ging zu helfen. Und ich habe seine Freundschaft schamlos ausgenutzt, um Charles zu verletzen. Ich habe damals nicht begriffen, wie sehr ich uns allen damit schade. Als Charles damit gedroht hat, mich allein nach Australien zurückzuschicken, habe ich überreagiert. Ich wollte mit meiner Ehe und meinem Zuhause nicht auch noch dich und Nicole verlieren. Darum habe ich Charles vorgemacht, Thomas wäre mein Geliebter und dein Vater.“

			Erschöpft ließ sie sich in einen Sessel sinken. Nach all den Jahren des Lügens hatte sie endlich die Wahrheit gesagt.

			Judd wählte seine Worte sorgfältig. „Weißt du eigentlich, dass die beiden Männer nie wieder miteinander gesprochen haben? Obwohl Thomas ihn immer wieder eindringlich um ein Treffen gebeten hat, hat Charles sich geweigert, ihn wiederzusehen. Du hast ihre Freundschaft so gründlich zerstört, als ob du wirklich fremdgegangen wärst. Thomas hat die ganze Zeit seine Unschuld beteuert. Und jetzt ist er tot, ohne dass sich die beiden wieder versöhnt haben.“

			Cynthia nickte und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

			Bereute sie, was sie getan hatte? Oder spielte sie ihm nur etwas vor?

			Aber plötzlich, als sie ihn ansah und seinen abschätzenden Blick bemerkte, zeigte sie ehrliche Reue.

			„Es tut mir so leid. Ich war so wütend und enttäuscht, dass es mir leichter gefallen ist, an dieser Lüge festzuhalten, als die Wahrheit zu sagen. Und da Charles dich für Thomas’ Sohn hielt, konnte er es nicht erwarten, uns loszuwerden. Ich habe ihn an der Stelle verletzt, wo es am meisten wehtut, und er hat es mir heimgezahlt.“

			„Trotzdem … du hättest es ihm jederzeit sagen können.“

			„Konnte ich nicht. Ich wollte, dass er merkt, was es heißt, zurückgewiesen zu werden.“

			„Er hat dich nie zurückgewiesen, Mutter.“

			„Wie nennst du es dann, dass er sich von meinem Bett, ja von meinem ganzen Leben ferngehalten hat? Wenn das keine Zurückweisung war, was war es dann?“

			Aufrecht und stolz stand sie vor ihm, aber Judd spürte, wie sehr sie nach all den Jahren noch immer darunter litt.

			„Charles ist Diabetiker“, sagte er. „Damals war seine Krankheit noch nicht erkannt und folglich auch nicht behandelt worden. Er hatte keine Ahnung, woher seine plötzlichen Potenzprobleme kamen. Und er war zu stolz, um sich jemandem anzuvertrauen.“

			Cynthia atmete scharf ein. „Du meinst, das hatte überhaupt nichts mit mir zu tun?“

			Ihre Stimme brach, und echte Tränen liefen ihr über die Wangen.

			Auch wenn sie immer noch eine Egoistin war – Judds Ärger verflog.

			Nun begriff er, warum sich das Wesen seiner Mutter so verändert hatte und wie ihr Bedürfnis nach Rache entstanden war.

			Für das, was geschehen war, trug nicht sie allein die Verantwortung. Sowohl sie als auch Charles hatten Fehler gemacht, aber vielleicht konnten sie jetzt einiges davon wiedergutmachen. Keine leichte Aufgabe, gewiss, denn die vergangenen Jahre trennten sie wie ein Abgrund. Aber es war Zeit, dass sich etwas änderte. Für sie alle. Für Charles und Cynthia und für ihn selbst und Anna.

			Aber um zu verzeihen, muss einer den ersten Schritt tun.

			Er ging auf seine Mutter zu und nahm sie in die Arme. Jetzt konnte er nur hoffen, dass sich alles wieder einrenken ließ, bevor es zu spät war.

			Judd und seine Mutter unterhielten sich viele Stunden. Danach begleitete er sie zu ihrem Schlafzimmer und ging dann selbst in sein Zimmer. Am Morgen würde sie fürs Erste nach Adelaide zurückkehren. Sie würde wiederkommen, das hatte sie versprochen. Aber erst, wenn sich die Gemüter etwas beruhigt hatten und es Charles besser ging. Vielleicht würden die beiden dann tatsächlich zu einem neuen friedlichen Miteinander finden …

			Was für ein Tag! Judd spürte die Erschöpfung am ganzen Körper. Natürlich war es befreiend, endlich die Wahrheit zu erfahren, andererseits aber auch sehr aufwühlend. Durch die Enthüllungen hatte er eine wichtige Lektion gelernt: Das Leben war so kurz, dass man sich um die Menschen, die man liebte, unbedingt kümmern musste.

			Er wollte nicht den Rest seiner Zeit in Verbitterung verbringen, weil er tatenlos zugesehen hatte, wie Beziehungen auseinandergingen. Er nahm das Handy aus der Aktentasche auf dem Bett und rief Anna an.

			Sie nahm nicht ab. Kein Problem, dachte er, während er die Stufen hinab und zum Auto ging. Er konnte es ja immer wieder versuchen. Irgendwann würde sie rangehen.

			„Was ist?“, fragte sie bei seinem neunten Versuch.

			„Wo bist du? Wir müssen reden.“

			„Wir haben uns nichts zu sagen.“

			„Doch, Anna, haben wir. Jede Menge sogar. Ich gebe nicht auf, das weißt du. Ich ruf dich solange an, bist du nachgibst.“

			Sie seufzte. „Ich bin müde. Hat das nicht Zeit bis morgen im Büro?“

			„Ich muss dich jetzt sehen. Bitte! Es ist wichtig.“

			Nach einem Moment des Schweigens sagte sie: „Also gut.“

			Sie nannte ihm eine Adresse, die er mit Hilfe des GPS schnell finden würde. Denn natürlich verfügte der neueste Mercedes seines Vaters, den er gekauft hatte, damit Evans ihn jederzeit überallhin fahren konnte, über ein topmodernes Navigationssystem.

			„In einer halben Stunde bin ich da“, sagte er nach einem Blick auf den Bildschirm.

			Als er kurz darauf vor dem Motel anhielt, das Anna ihm genannt hatte, spürte er, wie sich ihm vor Erwartung der Magen zusammenzog.

			Er parkte neben ihrem Lexus und stieg aus.

			Fast im selben Moment öffnete Anna die Tür ihres Apartments.

			„Warum treffen wir uns hier?“, fragte er auf dem Weg zu ihr.

			„Hier ist es billig, sauber und nicht weit weg vom Highway. Ist das alles, was du wissen wolltest?“

			Sie kam ihm nicht entgegen und bat ihn auch nicht herein.

			„Nein, ist es nicht!“

			„Dann sag, was du zu sagen hast, und geh wieder.“

			Anna hielt die Türklinke so fest, dass ihr die Finger wehtaten. Aber sie konnte nicht loslassen, weil sie sonst versucht hätte, sich Judd in die Arme zu werfen, und das durfte nicht passieren. Sosehr er sie auch verletzt hatte, an der körperlichen Anziehungskraft zwischen ihnen hatte sich nichts geändert.

			„Nicht hier auf dem Parkplatz eines schäbigen Motels. Lass mich rein, Anna, bitte.“

			Seine Stimme klang ruhig und bestimmt.

			„Wenn ich dich dann schneller wieder los bin – bitte“, sagte sie betont fröhlich – obwohl sie sich keineswegs so fühlte.

			Sie stieß die Tür auf und hielt den Atem an, als er den kleinen Raum betrat, in dem sie seit drei Tagen wohnte.

			„Können wir uns bitte setzen?“, fragte Judd.

			Sie wies auf ein kleines Sofa und setzte sich selbst auf einen der Stühle, die zu einem Esstisch gehörten.

			Judd nahm Platz und schien dabei die ganze Couch einzunehmen. Durch seine Anwesenheit wirkte das Zimmer noch kleiner.

			„Also?“, fragte sie ungeduldig.

			„Es gibt tatsächlich einen heimlichen Grund, dass ich nach Neuseeland gekommen bin“, sagte er. „Seit Jahren hat mein Vater mich und meine Mutter gemieden, und ich wollte es ihm heimzahlen. Es hat so wehgetan, als er uns damals verstoßen hat, und seitdem habe ich davon geträumt, mich an ihm dafür zu rächen.“

			Er schwieg einen Moment, dann fuhr er fort: „Als ich älter wurde, hätte ich begreifen sollen, dass nichts so einfach ist, wie es scheint.“

			Anna nickte und fragte sich, worauf er wohl hinauswollte. „Das trifft auf viele Dinge zu.“

			Sie kannte seine Absichten, zu denen es gehörte, den Vater aus dem Haus zu vertreiben, um eine boshafte Frau dort einziehen zu lassen, die ihm das Leben zur Hölle machen würde. Bei ihr selbst hatte es ja schon funktioniert, sie würde sich auf dem Anwesen nie wieder heimisch fühlen.

			Und doch hatten Cynthias Gemeinheiten auch ihr Gutes: Sie hatten ihr die Augen dafür geöffnet, wie Judd wirklich war. Eigentlich sollte sie ihr dankbar sein …

			„Stimmt“, bestätigte er. „Mein Plan hatte zwei Ziele: Erstens sollte meine Mutter wieder das Zuhause bekommen, das sie verdiente. Und dann wollte ich meine Anteile dem Hauptkonkurrenten verkaufen, um Wilson Wines dadurch zu ruinieren.“

			Anna rang nach Atem. „Das kann doch nicht dein Ernst sein! Das würde Charles das Herz brechen! Wie kommst du nur auf so etwas? Wie kann man nur so berechnend sein!“

			„Berechnend? Weißt du, wie es ist, wenn dein Vater dich so sehr hasst, dass er dich für immer fortschickt? Damals war ich erst sechs Jahre alt!“

			Anna zuckte zusammen, als er abrupt aufsprang und im Zimmer auf und ab ging. Als er bemerkte, wie erschrocken sie war, setzte er sich wieder.

			„Kein Grund zur Sorge, Anna. Ich bin schon dabei, umzudenken. Meine Arbeit in Adelaide hat mich nicht mehr gefordert, und bei Wilson Wines habe ich einiges dazulernt. Ich bin schon gespannt, was die Zukunft dem Betrieb bringt. Ich habe mitbekommen, was Charles all die Jahre geleistet hat, um die Firma über Wasser zu halten.“

			Er strich sich durch die Haare. „Jetzt respektiere ich ihn und seine Arbeit. – Anna, ich gebe ja zu, dass mein Plan alles andere als ehrenhaft war. Rache ist das nie. Aber ich habe aus meinen Fehlern gelernt. Und ich habe über meine Eltern und mich Wahrheiten erfahren, durch die sich alles grundlegend ändert.“

			„Aber was hat das alles mit mir zu tun? Warum erzählst du mir das?“

			„Weil du Teil dieses Racheplanes warst.“

12. KAPITEL

			Anna spürte einen bitteren Geschmack auf der Zunge. Was Cynthia ihr gesagt hatte, war schlimm genug gewesen. Aber es aus dem Munde zu hören, den sie leidenschaftlich geküsst hatte, von den Lippen, die sie verwöhnt hatten – das tat schrecklich weh. Sie sprang auf.

			„Es reicht. Geh jetzt bitte.“

			Judd erhob sich und drückte sie sanft zurück auf ihren Stuhl.

			„Nein, ich gehe nicht, bevor du alles gehört hast.“

			Sie schüttelte den Kopf. „Judd, du hast mich so tief verletzt, dass es mir schon reicht, dich jeden Tag in der Arbeit sehen zu müssen. Ich komm damit nicht klar. Ich habe es nicht verdient, dass meine Gefühle so mit Füßen getreten werden.“

			„Nein, sicher nicht. Darum will ich ja alles wiedergutmachen. Ich habe mich von Anfang an zu dir hingezogen gefühlt. Und das beruhte auf Gegenseitigkeit, wie wir bei unserer ersten Nacht auf The Masters festgestellt haben. Am nächsten Morgen hat meine Mom mir erzählt, wer du wirklich bist – und da erst habe ich mich entschlossen, diese Anziehungskraft gegen dich einzusetzen.“

			Er sah sie nachdenklich an. „Ich habe wirklich geglaubt, du und Charles wärt ein Paar. Jetzt weiß ich natürlich, dass das nicht stimmt. Du hast dich ihm gegenüber so loyal verhalten, und da bin ich auf die Idee gekommen, dich ihm als Teil meiner Rache auszuspannen. Er sollte begreifen, dass er deine Liebe nicht verdient hat.“

			Anna schrie vor Enttäuschung leise auf. Sie hatte gewusst, dass Judd sie für Charles’ Geliebte gehalten hatte, aber dennoch traf sie dieses Eingeständnis wie ein Schlag in die Magengrube. Schützend hielt sie die Hände vor den Bauch, wie um den Schmerz zu dämpfen.

			„Anna“, fuhr er fort, „es tut mir leid, dass ich dich so behandelt habe. Hoffentlich kannst du mir je verzeihen. Alles hängt mit meinen Racheplänen gegen meinen Vater zusammen. Er ist natürlich kein Engel, aber was ich vorhatte, hat er nicht verdient.“

			Für einen Moment schwiegen sie sich an. Nur das Brummen des alten Kühlschranks und das Ticken der Küchenuhr waren zu hören.

			Endlich fasste Anna den Mut, Judd die entscheidende Frage zu stellen. „Und was hat deinen Sinneswandel bewirkt?“

			„Du warst es.“

			Er sah sie mit einem Blick an, der sie direkt ins Herz traf. Anna schluckte. „Du bist mir aber nicht böse, dass ich das nicht glauben kann!“

			Er lachte bitter. „Kann ich dir nicht verübeln. Aber es ist die Wahrheit. In meiner Welt bist du das einzig Gute. Nur du bist ehrlich zu den Menschen, die du liebst. Heute habe ich erkannt, dass das, was ich für die Wahrheit gehalten habe, nichts als eine Lüge war. Eine Lügenwelt, die eine Person aufgebaut hat, um Aufmerksamkeit zu bekommen. Und die ein Mensch aufrechterhalten hat, der zu stolz war, diese Aufmerksamkeit zu gewähren.“

			„Was meinst du damit?“, fragte Anna verwirrt.

			Judd sah sie traurig an. „Meine Mutter hat mich fast mein ganzes Leben lang belogen. Dass ich sie heute zwingen musste, die Wahrheit zu sagen, war unglaublich hart für mich.“

			„Aber wie bist du darauf gekommen?“

			„Charles hat mir im Krankenhaus seine Sicht der Dinge erzählt. Er ist noch sehr schwach und hat sich daher auf die wichtigsten Fakten beschränkt, aber jetzt sehe ich ihn nicht mehr als den Bösewicht, sondern als das, was er wirklich ist. Ein Mann mit Schwächen, aber auch vielen Stärken. Ich wusste, dass er meiner Mutter eine Affäre vorgeworfen hatte. Das hat sie mir erzählt, als ich fünfzehn war. Aber sie hat mir verschwiegen, dass sie selbst ihm das vorgegaukelt hat. Sie hat ihm gesagt, ich wäre nicht sein Sohn.“

			Er schüttelte den Kopf. „Und ich habe davon nichts geahnt und wollte ihn vernichten. Unglaublich! Jetzt sind mir endlich die Augen aufgegangen.“

			„Deine Absichten waren schäbig. Und dein Verhalten mir gegenüber auch.“

			„Ich weiß, und glaub mir, du kannst dir nicht vorstellen, wie leid mir das tut. Anscheinend liegt Unaufrichtigkeit bei mir in der Familie. Jahrelang hat meine Mutter Charles belogen, was seine Vaterschaft zu mir betrifft. Damit wollte sie ihm sein gleichgültiges Verhalten heimzahlen. Sie wusste ja nicht, dass ein handfestes Problem dahintersteckte.“

			„Sein Diabetes“, sagte Anna. „Meine Mom hat erzählt, dass er schon lange daran litt, bevor die Krankheit erkannt wurde.“

			„Ja, er war zu stolz, um Hilfe zu suchen. Und er hatte Angst, seine schöne junge Frau deshalb zu verlieren. Er hat sich in die Arbeit gestürzt, um ihr wenigstens den Lebensstil bieten zu können, den er ihr versprochen hatte.“

			Judd atmete tief ein. Dann fuhr er fort: „Heute habe ich schreckliche Dinge über meine Familie erfahren, Anna. Und über mich selbst. Dinge, für die ich mich aus tiefstem Herzen schäme. Ich möchte alles wiedergutmachen, wenn du mir die Chance dazu gibst. Jeder verdient eine zweite Chance. So ist es doch, oder? Ich will, dass alles so wird, wie es sein soll.“

			„Ich weiß nicht, ob ich das fertigbringe, Judd. Seit ich denken kann, habe ich den Leidensweg meiner Mutter vor Augen gehabt, die nie wirklich geliebt wurde. Dabei hatte sie mehr verdient als das, viel mehr. Und ich auch. Von klein auf habe ich mir vorgenommen, mich nur auf einen Mann einzulassen, der mich uneingeschränkt liebt und für den unsere Beziehung das Wichtigste im Leben ist.“

			Sie seufzte. „Als ich begriffen habe, dass du mich nur für deine Rache benutzt hast, fühlte ich mich unendlich gedemütigt. Ich weiß nicht, ob ich dir das verzeihen kann. Ich weiß es wirklich nicht …“

			Er ging zu ihr, nahm ihre Hand und streichelte sie.

			„Ich liebe dich, Anna. Ich habe noch nie einem Menschen so vertraut wie dir. Durch das abschreckende Beispiel meiner Eltern habe ich es nicht gewagt, mich auf wahre Gefühle einzulassen, wollte mich nie verletzlich zeigen. Aber mit dir ist alles anders. Zu dir habe ich Vertrauen, dich kenne ich wirklich. Du bist grundehrlich und hast die Fähigkeit zu lieben – alles Dinge, die ich vorher nicht gekannt habe. Für dich würde ich alles tun. Ich schwöre dir: Von jetzt an bist du das Wichtigste für mich. Bitte lass mich dir beweisen, wie sehr ich dich liebe.“

			Anna blickte ihn an und sah den flehentlichen Ausdruck in seinen Augen. Sie wollte Ja sagen, aber sie zögerte noch. In den letzten Wochen hatte sie unendlich gelitten. Auch wenn sie ihre glücklichsten Momente dabei erlebt hatte – sie hatte Tiefschläge einstecken müssen, die sie kein zweites Mal aushalten würde.

			Nach einem unregelmäßigen Atemzug sagte sie: „Wenn ich dich bitten würde, mir deine Liebe zu beweisen, indem du jetzt gehst, nie wieder mit mir sprichst und mich nie wiedersiehst … Würdest du das tun?“

			Sie sah den Schmerz in seinen Augen, sah, wie der Funken Hoffnung darin erlosch. Plötzlich wirkte er wie ein Mann, der einsehen musste, dass die Fehler der Vergangenheit eine Versöhnung unmöglich machten.

			„Ja“, sagte er zögernd. „Wenn du es so willst …“

			Seine Hände zitterten, und Anna erschütterte seine Reaktion bis ins Mark. Judd Wilson, der Mann aus Eis, zeigte Gefühle!

			Bevor er an der Tür war, sprang sie auf.

			„Judd! Bleib da!“

			Sie rannte ihm nach und schlang die Arme von hinten um ihn, als wollte sie ihn mit aller Kraft zurückhalten.

			„Bitte geh nicht! Ich liebe dich, Judd! Bitte bleib bei mir. Verlass mich nicht. Niemals!“

			Er wandte sich zu ihr um und umarmte sie.

			Als sie ihn anblickte, sah sie, wie ihm eine Träne übers Gesicht lief. Zärtlich wischte sie sie weg. „Oh Judd, weine nicht!“

			Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn mit aller Leidenschaft, die sie besaß. Mehr als alle Worte bewies dieser Kuss, wie intensiv sie für ihn empfand.

			„Bitte verlang das nie wieder von mir“, flüsterte er. „Das würde ich nicht überleben.“

			Nun erst begriff sie, wie schwer es ihm gefallen war, ihrem Wunsch nachzukommen. Wie schlimm musste es für ihn als Junge gewesen sein, dass sein Vater sich einfach so seiner entledigt hatte. Wie Judd selbst gesagt hatte, hatte er nie gelernt, zu lieben und zu vertrauen. Und dennoch liebte er sie jetzt und vertraute ihr! Jetzt wusste sie, dass ihr Glück ihm mehr bedeutete als alles andere.

			„Mach ich nie wieder. Versprochen. Ich werde dich nie wieder wegschicken und dich niemals verlassen.“

			Wieder küsste sie ihn. Dann nahm sie ihn bei der Hand und ging mit ihm ins Schlafzimmer. Es war klein und einfach eingerichtet, aber sie brauchte keine beeindruckende Kulisse, um ihm zu zeigen, wie viel er ihr bedeutete.

			Gebannt sah er ihr zu, wie sie sich auszog. Ein Zucken seines Wangenmuskels verriet seine Anspannung. Mit seinen Blicken folgte er jeder ihrer Bewegungen. Dabei funkelten seine Augen wie die eines Kindes an Weihnachten.

			Als sie nackt vor ihm stand, half sie ihm, den Pullover auszuziehen. Dann öffnete sie den Gürtel und die Knöpfe seiner Jeans.

			Beim Anblick dieses wundervollen Mannes bekam sie eine Gänsehaut, die mit der kühlen Luft nichts zu tun hatte. Sie konnte sich nicht an ihm sattsehen. Endlich, endlich hatte er ihr seine Gefühle gestanden!

			Sie trat auf ihn zu, schlang die Arme um seinen nackten Körper und schmiegte sich an ihn. Seine Wärme durchdrang ihre Haut und durchströmte sie von Kopf bis Fuß. Sie zog eine Spur federleichter Küsse über seine breite Brust, bevor sie wieder seine Hand nahm und ihn zum Bett führte.

			Sie schlug die Bettdecke zurück und drängte ihn, sich auf das weiße, einladend frische Baumwolllaken zu legen.

			Sie lächelte ihn eindeutig an, sodass er ahnen konnte, was sie mit ihm vorhatte. Sie sah, wie seine Pupillen sich weiteten, bis von seiner blauen Augenfarbe nur noch ein schmaler Ring übrig war.

			Erwartungsvoll sah er sie an.

			Sie kniete sich zwischen seine Beine und strich ihm zärtlich über Brust und Bauch. „Ich liebe dich, Judd Wilson“, flüsterte sie und folgte mit ihren Lippen der Spur ihrer Hände.

			„Und ich liebe dich, Anna Garrick. Ich will dich heiraten. Diesmal will ich alles richtig machen. Willst du meine Frau werden?“

			„Judd, du musst mich nicht heiraten. Ich weiß, wie sehr du unter der Ehe deiner Eltern gelitten hast. Ich weiß auch so, dass du mich liebst – auch ohne einen Ring am Finger.“

			Judd griff nach ihr, zog sie an sich und rollte sich mit ihr herum. Als sie unter ihm lag, nahm er ihr Gesicht in beide Hände.

			„Anna, ich meine es so, wie ich es sage. Ich möchte es richtig machen. Ich will mein ganzes Leben bei dir bleiben, mit dir Kinder haben und sie zu glücklichen jungen Menschen heranwachsen sehen. Sie sollen wissen, dass ihre Eltern immer hinter ihnen stehen, komme, was da wolle.“

			„Sicher, Judd? All das können wir auch ohne Trauschein haben.“

			„Das mag sein, aber ich will dich heiraten. Alle Welt soll das Versprechen hören, das ich dir gebe. Jeder soll wissen, dass du mir gehörst. Für alle Zeiten.“

			Anna spürte seine Wärme, seine Stärke und die Leidenschaft, die sich dahinter verbarg.

			Sie wusste, dass er genau das war, was sie wollte. Mit der Fingerspitze zeichnete sie die Linien seines schönen Gesichts nach. Sie legte ihm den Finger auf den Mund, als sie ihm ihre Entscheidung mitteilte.

			„Ja“, sagte sie mit bebender Stimme. „Ja. Und nochmals Ja. Es macht mich unendlich stolz, deine Frau zu sein.“

			„Danke.“ Er legte die Stirn an ihre. Anna spürte seine Erleichterung. Mit einem Mal schien alle Anspannung von ihm zu weichen. „Du wirst es keinen Tag bereuen, dafür sorge ich.“

			„Ich werde dich daran erinnern“, sagte sie lächelnd.

			Dann schwiegen sie. Ihre Liebe zueinander machte weitere Worte überflüssig.

			Anna bog sich ihm entgegen, öffnete sich, um ihn aufzunehmen. Sie spürte seine Männlichkeit, spürte, wie er sie ausfüllte und immer tiefer in sie glitt. Nichts wünschte sie sich mehr, als ihm zu gehören.

			Judd sah ihr in die Augen und bewegte sich – langsam zuerst, dann immer schneller, leidenschaftlicher. Dabei ließ er sie keinen Moment aus den Augen.

			Sie wusste, dass er ein wunderbarer Liebhaber war, aber dieses Mal ging ihre Vereinigung weit darüber hinaus. Sie verschmolzen nicht nur körperlich, sondern auch seelisch.

			Im selben Augenblick erreichten sie beide einen unvergleichlichen Höhepunkt. Nie hatte sich Liebe so vollkommen und richtig angefühlt.

			Unauffällig wischte sie sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

			Judd, ihre große Liebe, ihr Ein und Alles. Nun gehörte er für immer zu ihr. Und sie zu ihm …

			– ENDE –
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